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Mus öem Gkov . ! " icht zu sein . Er preßt sie herzhaft an sich — warum so schöpf ? Liegt das au jener, ist es möglich, daß er sie auchr . c : 7-^ . n, ^ wirklich gefällt?
Nein, bei aller eifersüchtigen Selbstquälerei glaubt Len-

^ ^ , eng ? warum solange ? fragen zwei gequälte kindische Augen,Novelle von ^ oxhie ^ unghans. einem Winkel in der Kulisse zusehen — und in tan-
iSchlusi von S , SZ5.> Nachdruck verboten,

^ zendem Wiegen eilen dann beide Arm in Arm der gedeckten chen Hederich das nicht . Die Rolle reißt ihn hin, ihm ist es
gleich , auf wen das Feuer ausstrahlt , welches sie in ihm
entzündet.

Aber deshalb gerade — und das ist der schärfste Stachel,
den diese Scene ihr ins Herz drückt — deshalb wäre das
unermeßliche , das kaum auszudockende Glück , welches jene

Tafel zu , au welcher der Schäferhut auch wieder dicht neben
A enchen Hederich hat noch nie gewußt , daß auch sie den galanten Schloßherru zu sitzen kommt und von ihm mit

neidisch zu sein vermöchte, jetzt erfährt sie es . Und weit Hand , Lächeln und Blick ausgezeichnet wird,
beneidet sie , verzehrend, glühend, mit einer Heftigkeit Warum spielt er so gut ? Warum ist er so ganz der,

der Empfindung , welche sie in einzelnen Momenten dann der er zu scheinen hat , selbst gegenüber einem solchen Ge-
wieder mit einer Art von naivem Entsetzen vor sich
selber erfüllt? Die Heroinen der Oper au ihrem Hof¬
theater? Die verschiedenen Damen , denen ihr Rollen¬
fach den unermeßlichen Vorzug gewährt , mit dem
berühmten Gaste zu spielen und zu singen , und be¬
sonders die , welche dasselbe, sei es geradezu gesagt,
in körperliche Berührung mit ihm bringt ? Fräulein
Lindpaintner , die gewichtige Primadonna von etwas
verjährtem und um so nachdrücklicherein Reize, die
als Donna Anna in der Eingangsscene der Oper
so handgreiflich mit dem verlarvten Frevler an ihrer
Ehre ringt , daß der sehnige Italiener wirklich alles
Mögliche zu thun hat , um seine Maske vor dem
Gesicht und sich diesen Koloß von weiblicher Tugend
vom Leibe zu halten? Oder die hagere, aber für
leidenschaftlich geltende Donna Elvira- Hubermann,
die zweite Sopranistin ? Oder gar , noch viel ge¬
fährlicher für einen Don Juan sowohl als für sei¬
nen jeweiligen Vertreter , das reizende Zerlinchen,
Frau Görtsch -Lapuschka , eine kleine , zierlich üppige
Blonde?

Nein , so hoch versteigt sich ein Chormitglied
nicht ; diese Sterne am Bühnenhimmcl stehen weit
über der Atmosphäre, in welcher seine Wünsche noch
atmen können . Lenchen Hederich kann sich, in Ge¬
danken selbst, in gar keine Beziehung zu ihnen bringen.
Eine ganz andre , ihr näher stehende Glückliche läßt
sie Folterqualen — des Neides, wie das Kind glaubt,
iu Wirklichkeit aber der Eifersucht — erleiden.

Die verschiedenen Bühnen arrangieren sich
Mozarts unvergängliche Oper verschieden . An die¬
sem Hoftheater wird eine Jnscenierung beliebt , nach
welcher in der letzten Scene des letzten Aktes das so
furchtbar endende Bankett , die Henkersmahlzeit des
liebenswürdigsten aller Bösewichter , in sehr animierter
weiblicher Gesellschaft beginnt . Einige seltsam ge¬
schmückte junge Damen des Chors haben hier stumme
Rollen ; sie markieren die verfängliche Thatsache,
daß der spanische Lebemann sich ein paar stets he-
reite, lustige — nun , sagen wir Bajaderen — zum
Souper geladen hat.

Um die Sache lebhafter und charakteristischer zu
gestalten , hat der Regisseur angeordnet , daß wenn
Don Juan voll verwegener Laune seinen Bankett¬
saal betritt , eine dieser zuvorkommenden Schönen
übermütig aufspringt und ihm über die ganze Bühne
herüber an den Hals fliegt.

Man hat dazu natürlich eine der gewandtesten
und hübschesten jungen Choristinnen gewählt. Fräu¬
lein Jrmgard Gudicke — sie trägt nach Anordnung
der in spanischen Kostümsachen gewiß sehr bewan¬
derten Regie ein Phantasicmieder und einen großen
Schäferhut, sehr zurück und total auf die Seite ge¬
setzt , der den runden schwarzen Krauskopf und das
lebhaft gefärbte Gesicht umgiebt wie ein profaner
Heiligenschein.

Fräulein Gudicke fühlt sich im Besitz ihrer
„Rolle " ganz gewaltig. Sie giebt nicht undeutlich
zu verstehen , daß der Regisseur nicht umsonst , wie
sie sich ausdrückt/ gerade sie ausgesondert habe . Ihm
ist ein Wink von Seiten des berühmten Gastes
zu teil geworden! „ Ich glaube gar nicht, " sagte sie
in Antwort auf eine gegenteilige Behauptung ein¬
mal spitz , „ daß es ihm so einerlei ist, wer von uns
sich ihm in die Arme wirft ! "

.. . .Nun , unzufrieden scheint Don Juan mit der DLL LLj?L Ucklll.tLI.'Itlt 'll . Gemacke von Albert -vitzbcrgcr.
ihm für diesen Zweck zugeteilten Nymphe wenigstens Photographieverlag der Photographischcn Union . München.
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da , Fräulein Jrmgard Gudicke nämlich , genießt, ihr auch
nicht so sterueuhoch unerreichbar. Fräulein Gudicke ist ein
Chormitglicd wie siez daß ihr einmal dieser Part zugeteilt
wurde , da sie doch immerhin zu den Jüngsten gehört , ist
wenigstens an sich nicht unmöglich.

Und doch auch wieder unmöglich . Denn damit es ge¬
schehen könnte , müßte sie hübsch, lebhaft, brauchbar, müßte
sie eben von Grund aus eine andre sein.

Allen vorherigen Abmachungen über das Gastspiel ent¬
gegen findet , auf stürmisches Verlangen des Publikums , nach
einigen Tagen eine Wiederholung der Oper Don Juan statt.
Der Znschaucrraum ist, gewiß ein seltenes Vorkommnis, zum
größten Teil mit den Hörern von neulich gefüllt, welche ge¬
rade weil sie jenen unvergleichlichen Genuß schon einmal ge¬
habt hatten , nicht geruht haben , bis er ihnen noch einmal
würde. Aber der Ruf dieser , wie das beliebte Wort im
Refcreütcnstile lautet , phänomenalen Wiedergabe der Partie
hat auch von nah und fern noch neue Zuhörer herbeigezogen.
Der Andrang zur Kasse ist so gewesen , wie ihn die Wände
dieses Hoftheaters noch nie erlebt haben.

Alles vollkommen , hinreißend über alle Worte, wie das
erste Mal, aber für eine doch so ganz anders ! Es geschieht
eben weiter nichts , als daß sie so völlig, wie sie es von jeher
gewohnt ist, unter der Menge des Chors verschwindet . D 'Al-
mada denkt offenbar so wenig an sie und sieht sie so wenig,
wie er die einzelnen Dielen sieht, aus denen gerade hier die
Bretter , die die Welt bedeuten/zusammengesetztsind.

Manchmal scheint es , als ob irgend einem kleinen,
schadenfrohen oder doch in seinem Mitleid noch grausamen
Dämon ein Einfluß auf Menschenlose zugelassen würde.
Der gönnt dann den durstenden, lechzenden Lippen vielleicht
gerade einen versprengten, verschütteten Tropfen des ersehnten
Himmelstrankes , während das große, ernste Schicksal ihnen
doch den Trank versagt hat und in seinen unnahbaren Hän¬
den außer ihrem Bereiche hält . Da wissen sie nun aber,
wie süß er war, und das schärft nur die Bitterkeit des ewigen
Entbehrcns . Diese Betrachtung wäre nicht angestellt worden,
wenn sie nicht gerade hier ihre Anwendung fände.

Die Oper ist verklungen, ist zu Ende und mit ihr das
Gastspiel , welches einem jeden einzelnen des Personals,
sogar den Feuerwehrmann in der Kulisse mit Inbegriffen,
unvergeßlich bleiben wird . Don Juan d 'Almada , noch im
spanischen gepufften Festkleide, geht rasch quer über die Bühne,
dem Ausgang zu und , zum lctztcnmale , am Chor vorbei,
welcher ihn ehrfurchtsvoll vorüberläßt . Sie haben alle ihr
Bestes gethan, und er grüßt sie im Vorübergehen freundlich
mit den Blicken . Die allerletzte und hinterste der Damen ist
wie gewöhnlich Lenchcn Hederich . Aber deshalb trifft auch
sie sein allerletzter Blick , und nach ihr keine andere mehr.
Und als er nun gerade da noch , und während sein Lächeln
auch sie streift , a. riveäsroi sagt, da ist es , als hätten die
Worte nur ihr gegolten.

Lenchen Hederich ist seit jenen Tagen ganz im stillen —
alles bei ihr geht in der Stille vor sich — eine andre gewor¬
den . rivsclsrei! auf Wiedersehen — von diesen Worten
lebt sie, ohne übrigens denselben mehr, als was sie buchstäb¬
lich bedeuten , beiznmessen : daß ihre Augen früher oder später
diesen Mann noch einmal sehen werden.

Sie hat bisher nichts von ihm gewußt. Jetzt sammelt sie,
emsig wie eine Biene , nur stiller , allerhand Nahrung ein,
daran dieser ihr einziger Gedanke sich fristen und wachsen
könne . Sie horcht, sie liest, sie fügt zusammen — nur fragen
thut sie wenig, und der Name des Sängers kommt niemals
über ihre Lippen. So verfolgt sie, so gut sie kann, seine
Reisen , seine Triumphe ; sie weiß von neuen Partien , die
er seinem Repertoire eingefügt hat, und bedauert in ihrer
Einfalt , daß es Wagnersche sind . Denn Lenchen liebt diesen
modernsten Unsterblichen nicht . Er verwirrt und ermüdet
sie und bietet ihrer einfachen , nach wirklicher Musik durstigen
Seele zu wenig. Alles dies also weiß sie von demjenigen,
der ihre Gedanken ganz ausfüllt . Charakteristischerweise aber
ist es ihr nie auch nur eingefallen, danach zn forschen , ob
Siguor Hettore d 'Almada ein lediger Mann oder verheiratet j
sei. Wären nicht halb zufällig gerade vor ihrem Platze im
Chöre jene Worte a rivsclerei von den Lippen des Italieners
gefallen, möglich, daß sie dann das ganze Erlebnis nur als
eine Erinnerung bewahrt hätte . So aber hat es eine starke,
tiefe Wurzel in ihre Gegenwart und Zukunft geschlagen, und
sie trägt mit sich , was sich an jenen Worten zn einer mäch¬
tigen Leidenschaft für einen Entfernten , einen Schatten ent¬
zündet.

Eigentümlich nun, wie diese heimliche Glut das Mäd¬
chen gleichsam von innen ausreift . Unmerklich ist sie eine
andere geworden , als die , welche von einer Ecke in die andere ^
gestoßen wurde und au der die üble Laune ihrer Kolleginnen
sich straflos hat auSlassen dürfen . Sie ist nicht mehr fahrig,
scheu und träumerisch wie früher und infolgedessen auch nicht
mehr ungeschickt. Sie wendet ihrem kleinen Bühnenberufe
eine ruhige, ernste Aufmerksamkeit zu , aber weil er und alle
diese Menschen ihr nicht das Wichtigste, ihren Horizont ganz
Ausfüllende sind , sondern etwas anderes ihr weit, weit wich¬
tiger ist , ist auch alle ihre Aengstlichkeit beim Spielen ver¬
schwunden.

Musikalisch fest und zwar rein aus großer natürlicher ^
Begabung ist sie immer gewesen . Das wird jetzt zuweilen
ausdrücklich anerkannt , in der Weise etwa , daß der Chor¬
dirigent einmal ausruft : „ Wieder falsch eingesetzt der Alt

'
dort . . um einen ganzen halben Ton zu hoch ! Was ist
das für eine Schweinerei! Warum steht die Hederich nichtan ihrem Platze? . . Nicht hier ? Was ? Entschuldigt? Ja,
wenn die da ist, kommt so etwas nicht vor !"

Im übrigen setzt man die augenscheinliche günstige Vcr - j

änderung , die mit ihr vorgegangen ist, einfach ihrem Aclter-
werden auf Rechnung. Sie war anfänglich noch nicht fünf¬
zehnjährig, und jetzt ist sie — wie man erfahren würde, wenn
sich jemand die Mühe geben wollte , nachzurechnen , was aber
niemand thut , nicht einmal ihre Mutter — jetzt also ist sie
beinahe siebzehn . Sie hat ihre volle Frauengröße erreicht;
warum soll man sich weiter wundern , wenn sie nun auch ge¬
setzt und leidlich brauchbar geworden ist?

Nur ihr Stiefvater , der alte Thcaterschneider , läßt
manchmal die Nadel sinken und sieht dem Mädchen in stiller
Verwunderung nach , wenn sie zu Hause durch die Stube
geht . Er ist aber ein schweigsamer Mann und behält, was
er etwa denkt, für sich . Uebrigens stehen diese beiden je länger
desto besser zusammen.

-l-
Nach zwei Jahren führt eine Gastspieltouruee den be¬

rühmten Signor Hettore d 'Almada wieder jener Stadt zn.
Er trifft diesmal zwei Tage vor seinem ersten Auftreten ein,
um sich von einigen rasch aufeinanderfolgenden großen Par¬
tien, die er in Berlin und dann in Hannover gesungen hat,
auszuruhen . Das geht sehr gut in der kleinen , residenzlich
ruhigen Stadt , welche einem einzelnen Herrn wenig Ver¬
lockungen und Gelegenheiten zu Zerstreuungen bietet.

Ein Mann , der eine so kostbare Kehle zu schonen hat,
ist bei diesen aber überhaupt meist vorsichtig . Und darüber
hinaus hat d 'Almada solche Bedürfnisse kaum . Trotz seines
Standes führt der Italiener, wie viele seiner Landsleute, ein
sehr reines Familienleben.

Er ist zwar unverheiratet , hat aber eine Mutter und
eine Schwester bei sich, die ihm sogar in sein Standquartier
nach London gefolgt sind . Es sind zwei kleine, verschrumpfte,
dunkle Weiblein, von denen die eine fast so alt wie die andre
aussieht, bedürfnislos , verträglich, kindlich ; zufrieden, wenn
sie nur nicht allzu weit von einer katholischen Kirche wohnen,
in welche sie morgens und abends in der Dämmerung noch
einmal schlüpfen können . Sie halten ihm Haus , das heißt:
sie sind da , kochen sich und ihm , wenn er Zeit hat , daran
teilzunehmen, absonderliche heimische Zwiebelgerichte , ziehen
Hühner und Tauben in der Wohnung und drücken durch
ihre unausrottbarensüdländischen Gepflogenheiten selbst einem
Londoner Quartier einen seltsamen exotischen Stempel auf.
Auf Gastspielreisen werden sie natürlich nicht mitgenommen.

Am Abend oder vielmehr am Spätnachmittage des
Tages vor der ersten Vorstellung sitzt d 'Almada aber doch in
einer stillen , gemütlichen Weinstube mit dem Hofkapellmeister
auf ein Stündchen zusammen. Auch der Regisseur, ein be¬
haglicher , älterer Herr , was er aus seinem Rollenfachs der
Bonvivants und Väter ins Leben mit hinüber genommen
hat , gesellt sich zu ihnen. Man spricht natürlich , und die
beiden letzteren Herren noch mit frischer Begeisterung, von
d 'Almadas Triumphen hier vor zwei Jahren . „ Ja , ja , das
Publikum war sehr liebenswürdig, " meint der Italiener.
Sinnend, mit einem leisen Lächeln der Erinnerung um den
hübschen , bärtigen Mund, fügte er hinzu : „ Was mir aber
damals hier bei euch am meisten geschmeichelt hat, war doch
ein anderes . Sie werden es nicht erraten . " Kapellmeister
und Regisseur sehen ihn erwartungsvoll an. „Ein junges
Mädchen aus dem Chor wurde ohnmächtig . . ohnmächtig
aus Ergriffenheit über mein Singen!"

Der Kapellmeister erinnert sich nicht, dem Regisseur füllt
die Sache ein . „ Ja , ja, ganz recht . . es war die Hederich,
die Tochter " mit einem erklärenden Blick nach dem Kapell¬
meister . „ Ah, lieber Frennd , wenn das die Mutter gewesen
wäre , die wir früher beim Chor hatten , die hätte Ihnen
sogar gefährlich werden können! Die Kleine ist ja unbe¬
deutend . "

„Ich weiß nicht, " sagte der Italiener träumerisch . „Mir
kam es damals vor, als habe sie die schönsten Augen, die ich
je gesehen habe. "

Die beiden Herren sehen ihn, der eine aufmerksam , der
andere erstaunt an . Letzterer ist der Regisseur. „Aber die
hat sie ja gar nicht !" ruft er , „das ist die Mutter, die be¬
rühmt war wegen ihrer großen dunkeln Glutaugen !"

Der Italiener schüttelt den Kopf mit einem Gesicht, als
ob ihn dunkle Glutaugen bei Weibern sehr kühl ließen . Viel¬
leicht weil er sie selber hat — nicht „ groß " sind die seinen,
aber voll Geist und Wärme — reizt ihn ein anderes mehr.
„Das Mädchen war blond," sagt er kurz.

Hier nickt der Regisseur dem Kapellmeister bedeutsam
zu . „ War der Vater auch . " Er lächelt , ein bedeutsames
Lächeln . „ Erinnern Sie sich denn nicht mehr, Degner, " das
ist der Kapellmeister, „ der prächtige Kerl, adlicher Referen¬
dar, ein blonder Hüne " — er spricht den Namen leise aus.
„Die Hederich senior hat sich damals wirklich nobel be¬
nommen, keinerlei Anspruch erhoben , die ganze Sache über¬
haupt nicht auf ihn kommen lassen, um ihm nicht die Carriere
zu verderben. Nach Jahren einmal , ich glaube da , als sie
dienstunfähig geworden war durch ihren Beinbruch, machte
ich ihr freundschaftliche Vorwürfe darüber , daß sie sich so
ohne Hilfe mit dem Wurm plage. Da sagte sie : Ach lassen
Sie doch , das geht niemanden was an , und ich war damals
mehr schuld als er . " Die beiden Herren lachen . „ Ein
seltenes Exemplar, wie ? Ja , wenn die Weiber alle so wären ! "

„Was wurde doch gleich aus ihm? Er kam fort von
hier? " fragt der Kapellmeister.

„Brillanten Weg gemacht . Ist als Regierungspräsi¬
dent , aber doch vor der Zeit , in den besten Jahren , ge¬
storben."

Der Italiener hat während der letzten Erörterungen
still dabei gesessen . Sie wissen nicht recht , ob er noch zu¬
gehört hat oder nicht , und das Gespräch wendet sich jetzt
anderen Dingen zu.

Der Regisseur aber vergißt dasselbe nicht . Es giebt
eine Art kleiner Liebesdienste , man könnte sie auch mit einem
andern , weniger schönen Namen benennen, die auch einmal
ein Herr dem andern , ein leichter Lebemann wenigstens
dem andern leistet . Und der Regisseur gehört unter die
letzteren , wenn es auch bei dem Säuger nicht ganz zu¬
trifft . Nun , es ist im ganzen noch eine unschuldige Gelegcu-
heitsmacherei , mit der jeuer sich hier befaßt. (Merkwürdig
übrigens und hier beiläufig bemerkt , daß in England seit
Shakespeare der Name , den die Gelegenheitsmacherei typisch
hat werden lassen , der eines Mannes ist .) Als die Don
Juan -Vorstellung, die zweite des berühmten Gastes, in Vor¬
bereitung ist , da ordnet — und zwar erst zu allerletzt , dicht
vor dem letzten Akte der Generalprobe — der Regisseur kurz
an , daß die stumme Rolle beim Bankett , welche natürlich
Fräulein Jrmgard Gudicke als ihr verjährtes Eigentum be¬
trachtet , diesmal air Fräulein Helene Hederich übergehen soll.

So naht denn der Traum ihres Lebens seiner Erfüllung.
Sie wird noch einmal , und zwar mit wachen Sinnen , für
Augenblicke an jenes Mannes Herzen liegen, und etwas
Höheres hat sie ja vom Schicksal nie verlangt , als dies ! Das
ist der Gipfel . Mit einem feierlich andächtigen Glücksgefühl,
fast wie eine wunderbare/unmittelbarihr von oben gesandte
Krönung ihres Geschickes hat sie jene Ankündigung em¬
pfangen . Sie nimmt willkürlich an , daß nachher ihre Wünsche
schweigen werden und daß dann nichts mehr kommeil wird,
als ein stilles , zufriedenes Bergab des Lebens.

Und alles ist dazu angethan , diese feierliche Empfindung
wie von einem auf sie herannahenden Großen , welches ihr
unverdient und ohne ihr Zuthun wird , zu bestärken . Mit
dem Anzug gelingt es ihr wie nie zuvor. Ganz gegen ihre
Gewohnheit giebt ihr die Mutter diesmal einige Winke , viel¬
leicht zu Ehren des Umstandes, daß die Tochter auch einmal
zu einer „Rolle"

, wenn auch nur zu einer stummen, berufen
wird . Die Fran des Theaterschneidcrs ist diesmal mit in
der Garderobe , wo sie noch eine Arbeit ihres Mannes hin¬
gebracht hat , und sie ist es , welche einer Verunstaltung von
Lenchens noblem, blondem Kopf durch Kopfputz oder Hut ge¬
bieterisch wehrt. So bleibt denn Lenchen so einfach , wie
man selten eine Choristin sehen wird . Sie hat sich auch nicht
geschminkt ; sie weiß selber nicht, woher sie den Mut zu dieser
Unterlassung genommen hat . Der Regisseur bemerkt es;
es ist, als wollte er , aus Gewohnheit, etwas sagen , aber er
besinnt sich, verschluckt die Worte und nickt ihr nur zu.

Und nun naht die große Scene — ihre große Scene.
Herr d 'Almada — obwohl er sich heute noch nicht ganz aus¬
giebt, merken sie es doch — ist so wundervoll bei Stimme , wie
nur je . Ob er Lenchen vorher gesehen hat , weiß sie nicht.
Er hat allerdings die Augen ein paarmal aufmerksam und
fast wie suchend die Reihe der „ Mädchen, zur Liebe geboren"
entlang schweifen lassen , aber es schiebt sich heute eins so
schnell über das andre . . die Generalprobe , die mit größter
Verve vor sich geht , reißt alles schon fast wie die Oper selber
mit sich fort.

Die letzte Verwandlung hat stattgefunden. Der kleine
Trupp Chordamen im Bankettsaale wartet des Schloßherru.
Er tritt ein, mit fröhlicher Geste und mit elastischem Schritte,
und seiner Rolle gemäß mit ausgebreiteten Armen derjenigen
entgegen, die ihm zufliegen wird . Wer es ist, kümmert ihn
ja nicht.

Nicht ? Es ist , als stutze er , aber vielleicht weil die
betreffende Choristin es an sich fehlen läßt . Sie kommt aller¬
dings auf ihn zu , und nun sieht sie , sie muß es ja sehen,
über sein Gesicht ein kurzes Aufleuchten gehen . Was nun
geschieht, wissen sie selber kaum , die Umstehenden , die nichts
ahnen , schwerlich. Es ist auch nicht viel Außergewöhnliches
für sie zu sehen gewesen.

Das Mädchen fliegt freilich nicht , sie schwankt vielmehr
dem Nahenden entgegen. Aber er fängt sie mit starken
Armen auf und preßt sie fest an sich . Sie fühlt — Herr Gott,
wird sie es überleben? — seinen Kuß, keinen Bühnenkuß ! auf
ihren nie berührten Lippen , sie hört ein hastig geflüstertes:
„Elena, süße Elena — oorrnAia ! " und nun führt er sie,
sorgsam und liebevoll den Arm um sie legeud , zu jener Tafel.
Denn er fühlt wohl, daß ihre Füße das Mädchen kaum zu
tragen vermögen.

Sie sitzt träumend , selig wie im Olymp die Unsterb¬
liche , neben ihm . Immer wieder, trotz seiner Rolle, die er
nicht vernachlässigt , tauchen in ihre trunkenen Augen seine
Blicke. Sie weiß es mit überwältigender Gewißheit, daß
wie er für sie, auch nur sie für ihn jetzt da ist.

Nach der Probe sehen sie einander nicht mehr. Eine
andere hätte es gewiß möglich geinacht, sich noch einmal treffen
zu lassen . Aber Lenchen , obwohl sie nichts anderes denkt, als
ihn, fängt die Sache nicht geschickt genug an . Sie sieht ge¬
rade noch von fern , wie er sich suchend umblickt . Die
anderen Herren haben ihn aber umringt , und sie wird, was
ihr noch nie geschehen ist , von ein paar Chordamen freund¬
schaftlich in die Mitte genommen bis zu der Garderobe , wo
dann für heute alles aus ist.

Aber ein „ morgen" erwartet die beiden ! Zwischen
Generalprobe und Aufführung ist wenig Zeit, zur Besinnung
zu kommen . Und diese Don Juan - Aufführung , die nun
folgt , ist ohnegleichen , auch in d'Älmada's Leben . Sie
bringt ihm die Triumphe , die er nun schon gewohnt ist, und
vielleicht nie so sehr verdient hat, wie heute . Aber das Feuer,
welches aus seinen Augen blitzt , ist heute nicht allein von
der Kunst entzündet, und die Woge des fast trunkenen Lebens¬
gefühls , welche ihn heute höher trägt als je zuvor , strömt
aus den unergründlichen Tiefen, in welchen geheimnisvolle
Mächte weben und walten und wirken , daß aus dem liebenden
Neigen der Geschlechter zu einander sich immer neu verjünge
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die Gattung . Alles spielt sich ab , wie nun schon unendlich oft
in seinem Leben . Der rasende , nicht enden wollende Ap¬
plaus , ein immer steigender jubelnder Enthusiasnus der
Hörer und bei ihm in Spiel und Gesang eine von Nummer
zu Nummer größer werdende Vollendung.

Denn ihn hindert nicht , was ihn heute erfüllt ; strömt
doch diese Glut mit derjenigen, deren Abbild er in jener
einzigen Opernfigur zu geben hat , in einer Richtung. Als
diesnial der festlich gelaunte Schloßherr die zu Zerlinchcns
Hochzpit versammelten Schönen begrüßt , da weiß Lenchen
Hederich , daß er bei dieser Gelegenheit sie mit Lächeln und
und Wort aussondern wird, und er thut es . Sie ' weiß , daß
wenn sie in späteren Scenen zwischen den übrigen steht, sein
Blick sie finden wird , und er findet sie . Und beide wissen,
daß dieser Abend noch ein Köstlichstes für sie birgt , und
glühen in einer Lust, die so scharf und atemversetzend ist , daß
sie sich kaum noch von Weh unterscheidet , dem Augenblicke,
der es bringen wird, entgegen.

lind er kommt . Kein plötzliches Schrecknis , wie Len¬
chen im Uebermaße der Erwartung fast gefürchtet hatte, kein
Erdbeben , Theaterbrand oder Panik , verhindert ihn am Ein¬
treten . Des letzten Aktes letzte Scenen nahen und mit
ihnen die, in welcher für Lenchen Hederich das Leben gipfeln
soll . Denn nachher , nach diesem Kusse noch — und küssen
wird er sie, das weiß sie — vermag ja gar nichts mehr
zu sein.

Aber sie wartet und bebt nicht allein. Auch der Italiener
glüht in einer ihm fremden Weise . Der Vorhang ist auf¬
geflogen , der Bankettsaal ist da , und in ihm die wartenden
Schönen . Don Juan tritt ein . . er sieht nur die eine, und
hold wie die Frühlingsverhcißuug seines Lebens , welche das¬
selbe dem gereiften Manne noch schuldig geblieben war , eilt
sie ihm diesnial entgegen. Er weiß, dort naht sein Glück . .
und jauchzend fast empfängt er es und preßt es an sich,
nicht achtend der Tausende, welche gierige Augen auf ihn —
auf ihn nur , sie zählt ja hier nicht — heften . Das süße
Geheimnis, geboren aus dem Gegensatze zwischen seiner Be¬
rühmtheit und ihrer Unbedeutendheit, schwebt ja trotzdem um
sie , wie jene goldene Wolke, welche beim Honier die Unsterb¬
lichen , wenn sie die Erde beschreiten , einhüllt.

„Ni amai ? liebst du mich? " flüstert er diesmal unter
zwei kurzen , heißen Küssen . Sie sieht ihn, bleich unter diesem
mächtigen Schicksal bis in die schönen Lippen, mit versagen¬
den Augen an . Er weiß , daß ihr Leben ihm gehört und
in dem seinen auflodern und sich verzehren wird , wie der
dunkle kleine Planet der in die Bahn der Sonne gerät und,
von ihr unausweichlich angezogen, in ihre den Weltraum
durchlodernden Flammen stürzt.

Das letzte Bild paßt nicht . Er hat sie nicht versengt
und verzehrt, sondern — geheiratet. Sie ist seine Frau ge¬
worden , und mit ihrem wundervollen musikalischen Verständ¬
nis und ihrem glücklichen Mangel an jedweder ausübenden
dramatischen Fähigkeit, die richtige Frau für ihn gewesen.

Das gehört aber eigentlich nicht hierher. Hier sollte
nur erzählt werden , wie und wann sich die Krone des Lebens
auf jenen demütigen, kindlichen , blonden Kopf nicdergesenkt hat.

Gheoöor Kö ^ nevs Mvcmt.
Ein Gedcnkblatt von Brust Ulontauus.

 Nachdruck verboten.

Antonie Adambergcr.

m 23 . September dieses Jahres ist die JahrhundertfeierDv Theodor Körners , und sicherlich wird an diesem Tage,
„soweit die deutsche Zunge klingt, " des edlen Dichter¬

jünglings gedacht, der Eltern , Braut , Stellung , alles im Stiche
ließ, um sein Leben dem großen deutschen Vaterlande zu opfern
und der durch seinen Heldentod vollauf bethätigt hat, was er in
Liedern so begeistert gesungen . Wir benutzen die Gelegenheit,
um an dieser Stelle seiner Braut , der schönen , vielbcwunderten
Toni Adambergcr , zu gedenken , die den jungen Dichter zu
seinen innigsten Liedern entflammte , deren Namen eines seiner
schönsten Werke trägt , mit deren Namen ans den Lippen er
verstarb.

Toni Adambergcr tvar ein Schauspiclcrkind von Bater¬
und Mnttcrscite und am 30 . Dezember 1790 zu Wien geboren.
Ihr Vater, Valentin Adambcrger, ein Freund Mozarts , war

von 1,70 bis 1798 als k. k. Hofopcrnsänger in Wien ein ge¬
feierter Tenorist und wirkte später bis an seinen im .Jahre1803 erfolgten Tod als Gesanglehrer . Die Mutter , Madame
Adambcrger , geb . Jacquet, war als gefeierte Naive des Burg¬theaters der Liebling des Wiener Publikums.

cls Jahren wurde die kleine Toni, ein wunderhübsches
Mädchen , als Schauspielerin „ entdeckt "

, als sie in Hitzing zueinem wohlthätigen Zwecke in einem Kinderstück: „ Die kleine
Achrenleserin " mitwirkte . Sie selbst berichtet darüber in ihren
eigenhändigen Aufzeichnungen , die ihr Sohn , der bekannte
österreichische Historiker und Präsident der Wiener Akademie
der Wissenschaften, Alfred Ritter von Arncth , kürzlich veröffent¬
licht hat : „ Ich mußte die rührende Mutter darstellen . Meine
Angst war so groß , daß man behauptete , es sei kein Augetrocken geblieben , so rührend sei ich gewesen. So viel sprachman nach Beendigung der Vorstellung von meinem großenTalente , und ich sah in den Augen meiner Mutter eine so
lebhafte Satissaktion darüber, daß ich aus dem Erstannen gar
nicht herauskommen konnte. Ja , dieses Erstaunen war nochviel größer , als meine Freude, denn ich konnte gar nicht be¬
greifen , wo denn das Talent gesteckt habe, von dem nun so viel
gesprochen wurde und auf welches früher niemand verfallen war. "

Als die Mutter wegen zunehmender Kränklichkeit ihrem
Berufe entsagen mußte , bewilligte man ihr eine Benefizvor¬
stellung , für die Kotzebne ein hübsches Gelegenheitsstück ver¬
faßte . Die arme Frau fühlte sich aber schon so schwach, daß
sie es nicht mehr wagen durfte , in Person noch einmal vor
das Publikum zu treten . So schrieb denn H . von Collin ein
kleines Stückchen „ Der gestörte Abschied "

, in dem Toni zum
erstenmale öffentlich auftreten und für die Mutter danken sollte.
„Es war am Geburtstage meines Vaters , den 22 . Februar,
und zwar im Jahre 1804 , daß dies geschah, " erzählt sie.
„Der Senior der Schauspielergescllschast, Joseph Lange, führte
mich in dem ' Stücke einer kleinen Gesellschaft von Menschen
vor , in der Frau Einzig ihre letzten Sommermonate zugebracht
hat. Zum Tode erkrankt , sei sie nicht mehr imstande , von
ihnen Abschied zu nehmen , und sende zu diesem Behufe ihre
Tochter . — Meine Angst und meine Rührung waren so heftig,
daß ich nur schluchzend reden konnte. Der Glanz der Lampen,
die wie sprühende Kugeln vor meinen Augen tanzten, blendete
mich so , daß ich keinen Schritt zu thun wagte ; nian mußte
mich immer leiten und führen . Die ganze Vorstellung erhielt
durch die Liebe der Schauspieler , denen meine Mutter nie
auch nur einen Augenblick des Lebens verbittert hatte, einen
so rührenden Anstrich , daß das Publikum ausnahmslos vom
tiefsten Mitgefühl durchdrungen wurde . Auf der Bühne wie
vor der Bühne weinte man so heftig , daß der Dialog mehr¬
mals unterbrochen werden mußte . Keiner der mitspielenden
Künstler hat jemals eine ähnliche Vorstellung erlebt ! Allen
erschien ich als das Kind ihres Herzens , und alle trugen die
Liebe, die sie für meine Mutter empfanden , auf mich als deren
Tochter über. "

Im Herbste desselben Jahres starb der Vater, und wenige
Monate darauf folgte ihm auch die Mutter . Eine Tante über¬
nahm die Erziehung der sechs verwaisten Kinder ; die pekuniären
Mittel waren sehr dürftig, und so sah sich denn Toni genötigt,
um ihrer Geschwister willen zur Bühne zu gehen , obwohl die
Mutter sich früher dagegen ausgesprochen hatte. Der dama¬
lige Leiter des Burgtheaters , Freiherr von Braun , stellte sie
als Elevin an, und unter der Anweisung tüchtiger Lehrer ent¬
wickelte sich ihr Talent für tragische wie für heitere Rollen so
glänzend , daß sie — ein höchst seltener Fall — als kaum Acht¬
zehnjährige bereits „ pensionsfähige k. k. Hofschauspielerin " mit
800 Gulden Gehalt war. Beethoven studierte ihr selbst die
Egmont-Lieder ein , sie spielte eine Thekla und Desdemona
mit gleicher Vollendung , wie Jfflandfche und Kotzebueschc
Rollen und war bald , wie vordem ihre Mutter , der erklärte
Liebling des Publikums.

Dabei war und blieb ihr Ruf ein makelloser , sodaß
sich ihr die ersten und besten Kreise Wiens bereitwillig er¬
schlossen . Mit erklärlichem Stolze berichtet ihr Sohn : „ Gar
manches Auge mag sich nicht nur bewundernd , sondern auch
begehrlich , aber freilich ganz erfolglos zu der bildschönen
Schauspielerin mit den kohlschwarzen Augen nnd dem dunklen
Haar erhoben haben , denn man wußte ja, daß sie jedem Ver¬
such unzugänglich und außer von der eigenen Tugend auch noch
von einer strengen Tante geschützt war , welche um deswillen
zu jener Zeit den sie ehrenden Beinamen eines .ckraZon cks
vertu ' erhielt . "

Auch Theodor Körner fühlte sich sosort mächtig von dem
holden Mädchen gefesselt, sobald er ihre Bekanntschast gemacht
hatte, was auf der Probe zu seinem kleinen Lustspiel „ Der
grüne Domino" geschah , dessen beide einzige Rollen Toni und
ihre Freundin Netti Krüger spielen sollten.

Er war im August 1811 nach Wien gekommen , wo er
Geschichte und Philosophie studieren und dichterisch thätig sein
wollte . Karoline Pichler , bei der er viel verkehrte , schildert
die äußere Erscheinung des Zwanzigjährigen folgendermaßen:
„Er war eine hohe , schlanke , kräftige Jünglingsgcstalt , nicht
eben mit schönen , aber sehr bedeutenden Zügen , lebhaften,
blauen Augen , bei ganz dunklem Haar und in einem etwas
vernachlässigten Anzüge . "

Als dramatische Versuche des jungen Dichters entstanden
damals zwei Einakter in Alexandrinern: „ Der grüne Domino"
und „ Die Braut "

, welche das Burgtheater zur Ausführung
annahm. Beide wurden am 17 . Januar 1812 zum erstenmale
gegeben und errangen in erster Linie durch das geistvolle Spiel
Tonis großen Bcisall . Der glückliche Dichter bearbeitete dann
für sie die Erzählung H . von Klcists „ Die Verlobung ans
St . Domingo" zu einem dreiaktigen Drama „ Toni "

, und die
Leseproben nnd das Einstudieren der Rolle ließen den Liebes¬
sunken in Körners Herzen bald zu lichter Flamme cmpor-
schlagen. Auch Toni gestand ihm ihre Gegenliebe , und so ward
der Bund der Glücklichen fürs Leben geschlossen.

Wie hinreißend die hochbegabte , gefeierte Schauspielerin
unter diesen Umständen am 17 . April die Titelrolle in dem
für sie geschriebenen Drama gespielt haben mag , kann man
sich denken. „ Der Beifall war ungeheuer, " meidet Theodor
den Seinen in Dresden, „ jede Scene wurde beklatscht, und am
Ende hörte das Bravorufen gar nicht auf. Die Adambergcr
wurde herausgerufen. Alles gab sich unendliche Mühe, da ich
von allen gut gelitten bin . Alle übertraf aber doch die
Toni , und der Schluß, der zum Glück gut ablief , brachte das
Publikum in gewaltigen Enthusiasmus. Man rief sogar am
Ende des Stückes wider alle Sitte meinen Namen . Seit

langer Zeit hat kein Stück den gleichen Erfolg gehabt . Der
Adambergcr gab der Gedanke , daß ich das Stück für sie ge¬
schrieben hatte und daß es ihren Namen trägt — sie heißt
selbst Toni — ungewöhnliches Feuer. "

Auch bei dem zweiten Drama Körners „ Die Sühne " ge¬
bührte das Hauptverdicnst für den glänzenden Erfolg, den
es errang, ohne Zweifel wiederum seiner holden Braut.

Inzwischen ahnten des Dichters Eltern, der Oberappclla-
tionsgerichtsrat Christian Gottfried Körner, der vertraute
Freund Schillers, und dessen Gattin Minna geb . Stock, noch
nichts von diesem Herzensbunde . Erst in einem Briefe vom
20 . Mai enthüllte Theodor dem Vater das Geheimnis, indem
er ihm schrieb : „ Vater, treuer, treuer Freund, ich habe mein
Ziel gefunden , wo ich meinen Anker werfen soll. Vater , ich
liebe ! Sieh ! Es ist mein größter Stolz , daß ich mit dieser
Freiheit der Empfindung Dir ins väterliche Auge blicken darf
und sagen kann : ich liebe, liebe einen Engel ! Nun, Du wirst
sie sehen , und wenn Dich ihr Anblick nicht ebenso ergreift, wie
mich , wenn Dir aus ihren vnnklcn Augen nicht eben die fried¬
liche Seligkeit cntgegenweht wie mir, so ist es eine Lüge , was
mein kindliches Herz von Uebereinstimmung und Harmonie
unserer befreundeten Seelen geträumt hat. Vater, die Gewiß¬
heit, die ich in mir trage , daß sie Dich ebenso begeistern wird
wie mich , sei Dir ein Bürge meiner Liebe, meiner Wahl. "

Als die Eltern, von denen die Mutter anfangs im stillen
manche Vcdcnklichkeiten gegen die Verbindung ihres Sohnesmit einer Schauspielerin hegte, dann im Juli 1812 mit Theo¬dors Schwester und Tante nach Wien kamen, wußte sich Toni
sofort auch ihre Herzen zu gewinnen . Sie segneten seine Ver¬
lobte , nnd die Mutter schenkte ihr eine Perlenschnur . „ Nie
habe ich sie getragen, " schreibt Antonie später , „ aus Ehrsurcht
und andächtiger Scheu , aber gesühlt habe ich den Spruch ein¬
getragen in mein Herz : .Perlen bedeuten Thränen !' — Als
Theodor, zu Tode getroffen , fiel , hatte er mein Bild , von
Lieder gemalt, auf der Brust, einen Ring mit einem kleinen
Herzen von mir am Finger, meine Briefe in den Taschen . "

Zunächst folgte aber noch eine unbeschreiblich schöne Zeit
für das glückliche Paar . Theodor wand der Geliebten einen
Kranz der herrlichsten Licbcsliedcr nnd vollendete seinen
„Zriny "

, der am 30 . Dezember Stürme von Beifall aus der
Bühne des Theater an der Wien cntsessclte. Kurz darauf
ward er unter sehr günstigen Begingungcn als Theaterdichter
für das Burgtheater angestellt , sodaß er nunmehr daran denken
konnte, in Bälde den eigenen Herd zu gründen.

Da kam der weltgeschichtliche Augenblick , in dem das
deutsche Volk sich endlich gegen seinen ausländischen Bedrücker
erhob nnd einmütig zu den Waffen gegen den Erbfeind griff.
Auch Theodor hielt es für seine Pflicht , dem Ausrufe König
Friedrich Wilhelms III . zu folgen . Er entwand sich dem Arm
der Liebe und eilte nach Brcslan , um in Lützows „ wilde , ver¬
wegene " Schar einzutreten . Am 26 . August 1313 traf den
jugendlichen Helden eine tödliche Kugel in dem Gefechte bei
Gadebnsch.

Die schreckliche Kunde warf Antonie auf das Krankenlager.
Nach Monaten erst nahm sie ihren Beruf wieder ans, der ihr
aber keine Freude mehr machte. „ Mit zerrissenem Herzen vor
einem übersüllten , atemlos lauschenden Hause jubeln zu müssen
über die Siege , welche dem eigenen Gemüte das größte und
schwerste Opfer auscrlegt hatten , und nicht bloß zu ahnen,
sondern zu wissen und zu hören , wie diese ganze Menge den
unendlichen Jammer versteht, welcher im tiefsten Innern aus-
schreit, das ist und bleibt unsagbar und kaun unmöglich be-
fchrieben werden, " bekennt sie selbst.

Sie verließ 1817 die Bühne und vermählte sich spater
mit dem damaligen Kustos und nachmaligen Direktor des
Münz - und Antikcnkabinetts in Wien , Joseph Arncth. Die
Ehe war überaus glücklich ; sie wurde am Wcihnachtstage
1867 durch den Tod Antoniens getrennt. Sie hatte es
in späteren Jahren stets vermieden über ihre erste Brautzeit
zu reden und hat auch keinerlei Reliquien, Briefe oder Ge¬
dichte von Körner hinterlassen ; die Erinnerung an ihn ist wohl
aber niemals aus ihrem Herzen gewichen.

Aphorismen.
Von Stephanie Ivohl.

Die Freude ist eine Kette , welche die Seele an die Erde
fesselt ; Leid nnd Schmerz sind Flügel , die sie gen Himmel
tragen.

Die großen Geister der Menschheit suchen alle die Wahr¬
heit ; sie vergessen, daß , seitdem die Welt besteht, nur die
Illusionen die Menschen beglückt haben.

Das Hauptbedingnis zum Glück ist die Zufriedenheit; die
Wurzel allen Fortschrittes ist die Unzufriedenheit . Und seit
Jahrtausenden schwankt die Menschheit zwischen diesen beiden
Gegenfätzcn. — Dies der Schlüssel all ihrer Kämpfe.

Die Liebe löst das Problem, wie es möglich sei , sich durch
Verschwendung zu bereichern.

In der Ehe bilden zwei Hälstcn nur selten ein Ganzes.

Für den denkenden Menschen giebt es nur eine Möglich¬
keit zufrieden zu sein : er muß das Wort „ Warum ? " vergessen.

Aus der Lebcnsanschauung eines Mannes können wir mit
Sicherheit schließen, welcher Art die Frau gewesen sei, die den
größten oder geradezu entscheidenden Einfluß ans sein Leben
ausgeübt.

Es giebt ein Etwas , das stärker ist , als die Stärke des
Mannes , das ist — die Schwäche des Weibes.

Die Prinzipienlosigkeit ist der beste Schwimmgürtel ans
dem Meere des Lebens.

--- -i-

In der Liebe ist der Mann wie ein Kind , das dem Spiel¬
zeug nachweint , welches die Mutter vor ihm versperrt. Hat
er es aber bekommen, so zerbricht er es, und hat er es zer¬
brochen, so verachtet er cs.
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Die rlclckistse
"

AusstilliMl ; zu
Frankfurt a . U.

Nachdruck verboten,

Mm Mai wurde
die interna¬

tionale elektro¬
technische Aus¬
stellung in der
alten Krönnngs-
stadt am Main,
allerdings im

recht unfertigen
Zustande, wie es
ja das Schicksal
der meisten Aus¬
stellungen zu sein
scheint , eröffnet;
jetzt ist dieselbe
in fast allen ihren
Teilen vollendet
und bietet ein
imponierendes

Bild vom Können des Zauberers unserer Zeit , des Elektro¬
technikers . Auf den alteren Ausstellungen Paris , Wien und
München waren es die verschiedenen Arten der Bcleuchtnngs-
branchc , die dem Publikum und den Fachleuten vorgeführt
wurden . Für die Ausstellung in Frankfurt stellte man sich
die Aufgabe , die Einrichtungen, die der elektrischen Kraftüber¬
tragung in ihren tausendfachen Variationen dienen , zur Dar¬
stellung zu bringen. Durch die elektrische Kraftübertragung ist
man imstande , jedwede Kraft, mag sie in der Kohle schlummern,
im Fall des Wassers sich darbieten, in der Stoßkraft des Win¬
des sich zeigen, oder gar der Flutwelle der Gezciten angehören,
in Strom zu verwandeln und denselben an beliebiger Stelle
zum Antrieb von Maschinen auszunutzen ; welche wiederum
Licht erzeugen , Metalle ans den Erzen ausscheiden, oder sonst
mechanische .Arbeiten jeder Art verrichten können . Die erster¬
wähnte Art der Ausnutzung ist seit lauge zur hohen Vollendung
gelangt. Man hat es nun in Aussicht genommen , den Strom,
der in den elektrischen Ccntralen der Großstädte erzeugt wird
und der bisher fast ausschließlich für Belcuchtungszwccke in
Anwendung gebracht wurde , auch für andere Arten der Praxis,
wie sie Hans und Hof , Markt und Straße erfordern, zu
verwenden . Unsere Vettern jenseits des Ozeans sind uns seit
geraumer Zeit in dieser Beziehung voraus , und in vielen
Städten des großen Freistaates werden die Bctriebsmaschincn
durch die seltsame Natnrkraft zur Bewegung gezwungen . Näh¬
maschinen , Instrumente , die den Zwecken des Zuschncidens
und dergleichen dienen , setzt man dort durch den elektrischen
Strom in Betrieb. Die Ausstellung in Frankfurt führt uns
solche Betriebe in vollendetster Form vor . Gegen zwanzig
Gewcrke zeigen dort , was die Elektrizität vermag . In
Schlossereien , Schreinereien, in den Werkstätten der Schuh¬
macher und Schneider, sowie in den Räumen von Mühlen,
Molkereien , Wäschereien, Diamautschleifercicn und Druckereien
ist alles elektrisch bewegt , und wir erhalten einen deutlichen
Beweis, daß wir uns im Jahrhundert der Elektrizität befinden.

Aber auch in der Hanswirtschaft ist die Elektrizität be¬
rufen , eine herrschende Rolle zu spielen . Ihr billiger Preis
dürfte bald dazu führen , daß jedes Gebäude , natürlich nur
zunächst in den Grenzen der Großstadt, Anschluß an die Ccn¬
tralen findet , dann besitzt die Hansfrau im elektrischen Strome
ein Kraftmittcl , das in bequemster Weise Licht und Wärme
spendet , aber auch wohl geeignet sein dürfte, durch die zer¬
setzenden Eigenschaften , die ihm inncwohnen, in der Chemie
der Küche einschneidende Umwälzungen hervorzurufen. Wie
sauber mag es dereinst in den Küchen und Wirtschaftsräumcn
aussehen , wenn Koks und Kohle , Holz und Torf und der
lästige Qualm verbannt sind ; vertrieben durch die universelle
Kraft der Elektrizität, die nicht mir leuchtet und heizt , sondern
auch kocht und siedet.

Wenn wir von der Einwirkung der Elektrizität auf die
Chemie der Küche sprechen, so berechtigt uns hierzu hauptsäch¬
lich die neueste Entwickelung der Nahruugsmittellchre unter
dem Einfluß der wunderbaren Natnrkraft.

Die uralten Methoden der Wciubercitnng haben z . B.
kürzlich durch den elektrischen Strom seltsame Verbesserungen
gesunden . Pvllct zu Bcrzy ließ durch Röhren, in welchen sich
silberne Scheiben als Elektroden befanden , Wein fließen . Durch
den elektrischen Strom wurde der Gerbstoff zerstört und auf
diese Weise die Haltbarkeit des Weines erhöht. Der Erfinder
unterwarf zumeist die durch ihre geringe Haltbarkeit berüch¬
tigten algicrischcn Weine dieser Operation und erhielt Marken,
welche sieb nunmehr vorzüglich zur Aussnhr eignen.

In ähnlicher Weise hat kürzlich der Elektrotechniker Schulze
in Straßburg durch elektrische Behandlung es zustande ge¬
bracht , dem jungen Weine in kurzer Zeit die Eigenschaften
alter, abgelagerter Weine zu verleihen . Endlich gelang es auch
dem Professor Mangariui in Rom , mittelst Elektrolyse die
Essigsäure im Wein zu zersetzen und dadurch minderwertige
Produkte in relativ einfacher Weise zu veredeln . Versuche
solcher Art, die sich mit der Chemie der Nahrungsmittel be¬
schäftigen, werden vielfach ans der elektrischen Ausstellung vor¬
geführt.

Die Elektrizität ist aber nicht nur geeignet , in vorteil¬

hafter Weise auf so ziemlich
alles, was zur Notdurft und
Nahrung des Tages ge¬
hört , einzuwirken ; sie be¬
wahrt auch unser Heim vor
verbrecherischen Eingriffen.
In diesem Sinne ist vor
kurzem die Eigentümlichkeit
des Metalles „ Selen "

, den
Widerstand gegen elektrische
Ströme bei der Beleuch¬
tung zu verändern, ausge¬
nutzt ; man bringt eine
Selenzellemit einem Läute¬
werk in Verbindung; wird

der Raum, in welchem dieselbe sich befindet , plötzlich erleuchtet,
so übt die Zelle einen Impuls auf das Läutewerk aus , und
dasselbe beginnt seine Thätigkeit. Wir besitzen also in dieser
Vorrichtung eine Dicbcsfalle, wie sie nicht besser gedacht wer¬
den kann.

Gar oft ist im Publikum das Bedauern ausgesprochen
worden , daß nur einem relativ kleinen Teile der Segen des
Telephons zu gute komme ; diesem Mangel dürste durch den
auf der Ausstellung vorgeführten Tclephonantomatcn hoffent¬
lich gar bald Abhilfe werden . Die Einrichtung dieses höchst
nützlichen Apparates ist ini kurzen folgende . Durch Einwerfen
eines Fünfzigpfeuuigstückcs und Drücken auf einen Knopf wird
der Beamte ans der Centrale durch eine Signalglockc aufmerk¬
sam gemacht ; er empfängt den Anruf und ist imstande , die
gewünschte Verbindung herzustellen ; sollte dieselbe nicht mög¬
lich sein, so fällt das Geldstück selbstthätig wiederum ans dem
Apparate heraus.

Großes Interesse erregt bei den Besuchern der Ausstellung
das elektrische Klavier von Eisenmann. Dasselbe unterscheidet
sich in seinem Acnßercn nicht von den gewöhnlichen Instru¬
menten , es besitzt außer dem Hammerwerke eine große Anzahl
kleiner Elektromaguete , welche beim Drucke auf eine Taste an¬
ziehend auf die Saiten wirken und dieselben in Schwingung
versetzen. Man kann auf diese Weise z . B . den Baß elektrisch
und den Diskant mit dem Hammerwerk spielen . Die Klang¬
farbe des neuen Instrumentes ähnelt im allgemeinen der des
Harmoniums, in den tieferen Lagen ist der Ton dem der Orgel,
in den mittleren dem des Cello und in den höheren Lagen
dem der Violine und der Harfe zu vergleichen.

Eine der interessantesten Anwendungen des elektrischen
Stromes bietet sich in den elektrisch bewegten Eisenbahnen dar,
welche ihre praktische Durchbildung bei den Amerikanern er¬
langt haben . In Deutschland hat die elektrische Bahn selt¬
samerweise fast überall großen Widerstand gefunden , und
selbst in ihrer Vaterstadt, der deutschen Reichshanptstadt,
ist es nicht gelungen , trotz des energischsten Vorgehens der her¬
vorragendsten Techniker, ihre Einführung zu ermöglichen . In
Frankfurt sind nun von deutschen und fremden Firmen alle
möglichen Systeme vorgeführt, die den maßgebenden Kreisen
hoffentlich endlich acl ooulos demonstrieren , welche Unterlassungs¬
sünde sie begehen , wenn sie sich der Einführung des einzig
praktischen und zeitgemäßen Verkehrsmittels auch für die Zu¬
kunft verschließen wollen . Wir sehen dort die elektrischenBah¬
nen betrieben durch Accumulatorcu, jene wunderbaren Kraft-
tastcn , in denen die elektrische Energie aufgespeichert schlummert,
sowie bewegt durch Ströme , die von den Ccntralen ober - oder
unterirdisch den Wagen zugeleitet werden.

Im allgemeinen wird für die Zwecke des Großbetriebes
der elektrische Strom in Ccntralen erzeugt , wo die Dynamos
mittelst Dampfmaschinen durch die Kraft der Kohle bewegt
werden . Schon seit lange ging man mit dem Gedanken um,
zur Betricbskraft auch andere Naturerscheinungen herbeizuziehen,
ivie sie die Erde in so reicher Weise darbietet. So werden
z . B . viele Städte in der Umgebung der Niagarafälle mit
Strom versorgt , welcher durch die direkte Umsetzung der Fall¬
kraft jener gewaltigen Wasscrmassen erhalten wird . Die Fälle
drehen Turbinen , welche wiederum die Strom erzeugenden
Dynamomaschinen bewegen.

Aber nicht jedes Land erfreut sich des Segens solcher
Natnrkräfte, die eine kostbare Menge Energie den glücklichen
Bewohnern zur Verfügung stellen . Man hat ja allerdings den
elektrischen Strom , der durch Wasserfalle mittelst Dynamo¬
maschinen erzeugt wurde , auf viele Kilometer fortgcleitct, aber
immerhin waren solche Einrichtungen mehr Versuch und zu
kostspielig, um wirklich praktische Verwendung zu finden . Die
Dynamomaschinen und die Methoden der elektrischen Strom-
übcrführung sind nunmehr thatsächlich so weit gediehen , daß
man in Aussicht nehmen darf , ganze Provinzen durch die
Energie der Wasserkräfte , wie sie z . B . in der Schweiz sich
vorfinden , in billiger Weise mit Elektrizität zu versorgen . Der
Versuch , der die Möglichkeit der Durchführung dieses groß¬
artigen Planes erbringen soll und an dessen Ausführung nicht
mehr zu zweifeln ist, wird ans der Frankfurter Ausstellung zur
Vorführung gelangen.

Durch die Kraft eines Wasserfalles von ungefähr drei¬
hundert Pferdekräftcn , der sich im Dörfchen Hochfelden im Glat-
thale befindet , wird durch eine Wechselstrommaschine ein Strom
erzeugt und dem 175 Kilometer entfernten Frankfurt zugeführt.
Hier tritt derselbe in neu erfundene Drehstrommotoren ein,
welche wiederum Arbeitsmaschiuen aller Art in Bewegung
setzen . Wie imposant dieser Versuch ist , ergicbt sich daraus,
daß schon die Drahtleitnng allein eine Länge von 500 Kilo¬
meter besitzt . Die Einrichtungen für diesen Versuch sind als
die wichtigste Vorführung der gesamten Ausstellung zu be¬
trachten.

Es ist wohl selbstverständlich , daß auch alle anderen Zweige
der Wcltwisscnschaft Elektrotechnik in Frankfurt reich vertreten
sind und alles dasjenige bringen, was die letzten Jahre Neues
und Wertvolles geschaffen haben . Wir finden jene wunderbaren
Kunstwerke , deren die moderne Tclcgraphic bedarf , wir hören
und bewundern die Uebertragnngsfähigkeit des Telephons und
schauen die glänzenden Lichteffckte, welche die Elektrizität im
Glüh- und Bogenlicht hervorzuzaubern versteht . Ein Haupt¬
stück solcher Art , welches immer von neuem die bewundernden
Zuschauer herbeilockt, ist ein mächtiger Drache , der aus seinem
wcitgeöffueten Rachen farbige Dampf- und Wasscrmassen speit.
Der Drache ruht auf einem Felsen , auf dem eine Andromeda
verzweifelnd die Hände ringt , und ein imposanter Wasserfall
sendet seine Wogen in ein mächtiges Becken , über welches kleine
Boote den Verkehr vermitteln. Franz Beudt.

Skizzen aus öem englischen
Landleben.

Von Luise Robeutisch.
(Schluß von S . Silo.) , Nachdruck verboten.

fahre in meinem Berichte fort. Mit Zeichen des lebhaf-
testen Interesses kommt uns eine Frau entgegen , bei
deren Anblick wir uns schnell gegenseitig das Versprechen

erneuern, uns einander nicht anzusehen . Das gilt für alle
kritischen Fälle , in denen unsere Ernsthaftigkeit auf die Probe
gestellt zu werden droht ; ohnehin sprudeln die beiden jungen
Mädchen leicht von Lachlust über , und wir fürchten oft , zu
unrechter Zeit in sehr unpassende Heiterkeit ausznbrechcn . Die
Warnung ist wirklich nicht unnötig, Mrs . Langtvn ist sehr taub,
sehr lebhaft und erregbar ; ans meine Frage nach ihrem Be¬
finden klagt sie mir sehr wortreich ihre Schwerhörigkeit , teilt
uns dann aber mit großer Freude mit , sie habe nun endlich
von einem probaten Mittel gehört . „ So , wirklich ? " sagen wir
teilnehmend . „ Ja , ein ganz herrliches , ein unsehlbarcs Mittel,
das Fett von einem — Igel ! Das ist vorzüglich gegen Hart¬
hörigkeit ! " Ja , und nun hat ihr gestern ihr Junge einen Igel
gefangen , sie hat ihn gesotten — es solgen die Einzelheiten —
und will das Fett — — nein Gottlob nicht essen , sondern
nur — in die Ohren tröpfeln!

Ich habe unter wechselnden Anwandlungen von Lachlust
und Ekel zugehört, die ich ans Schonung unterdrücke , denn die
Frau ist voll Ernst und Eiser; die beiden Mädchen aber be¬
haupten, ich habe ihre Fassung ungewöhnlich hart geprüft, denn
meine Seitenbemcrkungcn von : „ Pfui ! schrecklich ! abscheulich! "
mit denen ich mir während der verschiedenen Stadien der Er¬
zählung unwillkürlich Luft gemacht , hätten ihnen inmitten
meiner gesetzten , teilnehmenden Entgegnungen gar zu komisch
geklungen . Ihre immerhin sehr sichtbare Heiterkeit wurde
übrigens von der guten Frau als eine Güte und Teilnahme
mit Entzücken aufgenommen ; strahlenden Angesichtes nickte und
knixte sie unaufhörlich. Nun geht es endlich weiter zu unserer
Patientin Grace Westburn ; von fern schon sehen wir die
blühenden Blumen in ihrem Fenster, zwischen denen der Baner
mit dem Kanarienvogel hängt , und dahinter späht sicher schon
von dem Lager, das den Weg Übersicht, ein blasses Gesicht nach
uns aus.

Nichts Freundlicheres, als dies helle , nette Stübchen, das,
mit vielen kleinen Gaben und Zieraten geschmückt , weit hübscher
und tranlicher ist , als die übrigen Dorfwohnuugcn, nichts Rühren¬
deres als dies wachsbleiche , von glänzend braunem Haar ein¬
gerahmte , halb verklärte und bei unserm Erscheinen stets lächelnde
Gesicht.

Daß Grace, bei so komplizierten Leiden wie den ihrigen,
noch weiter lebt , ist ein Rätsel für alle , die sie kennen, nicht am
wenigsten für die Aerzte , die schon vor acht Jahren ihre Auf¬
lösung für ganz nahe hielten . Als fünfzehnjährigesMädchen wurde
sie , vermutlich schon erhitzt , von einem Gewitterschauer ganz
durchnäßt, blieb noch stundenlang in den nassen Kleidern, legte
sich am Abend zu Bett und ist seitdem , seit zwölf Jahren,
nicht wieder aufgestanden . Man erzählte uns , sie habe , an sich
fchon schwächlich , keine Willenskraft gehabt , sich aufzuraffen,
und so habe , da auch ihre damals noch lebende Mutter nicht
die Einsicht und Energie hatte, sie ans ihrer Passivität aufzu¬
rütteln und dicfe Bcttlägerigkeit zu verhindern, die Lähmung
unaufhaltsame Fortschritte gemacht . Jetzt ist sie völlig hilflos,
von beständigen Schmerzen geplagt , unfähig sich zu beschäftigen,
außer mit Lesen — vielleicht eine Viertelstundezur Zeit, wobei
sie mit einem der beweglichen Finger mühsam das Blatt um¬
wendet — aber stets sauft und geduldig , heiter sogar in ihrer
stillen Weise, und durch ihre Lektüre , sowie durch langes Allein¬
sein und Nachdenken ihrer Umgebung sehr voraus.

Sie hat noch ihren Vater und eine Schwester , die sie treulich
pflegen , aber beide sind durch ihre Arbeit zumeist außer dem
Hanse beschäftigt, sie ist also viel allein, und Besuche, besonders die
uusrigcn, sind, wie sie sagt , die Lichtpunkte ihrer Tage . Ihr bringen
wir natürlich — außer Stärkungen und gelegentlichen Licbliugs-
speiscn - - Bücher , Blumen , Bilder , Nippes, und haben ihr von
unserm Tischler ein eigens erfundenes, leichtes Gestell zur bequemen
Erhöhung ihres Buches beim Lefen machen lassen ; ja im Sommer
haben wir auch ihr Stübchen selbst tapeziert, ganz kokett , mit
selbstgcwählter Heller Tapete und ciücr Bordüre von zarten
Roscnknospen . „ Wie für eine Prinzessin, " sagte sie ; aber es
sollte einmal extra schön sein, niemand denkt bei ihr an Ver¬
gleichen oder Beneiden, sie hat ja sonst so wenig Vergnügen.
Ich versichere Dich, auf diese Leistung sind wir stolz, denn die
Architektur des Zimmers , mit seinen schrägen Wänden und
Winkeln und Wandschränkchen — von Thür und Kamin noch
gar nicht zu reden — bot für unsere Berechnungendie größten
Schwierigkeiten . Welch ein Triumph aber auch, als alles fertig
war — schön , rein und faltcnlos!

Du meinst vielleicht, das hätten auch Arbcitslente machen
können , und vermutlich noch besser ? Keineswegs ! Die Arme
ist scheu und furchtsam wie ein Reh ; ich glaube , schon der
Anblick und das Geräusch der fremden Arbeiter hätten sie
halb krank gemacht, auch hätte sie nicht einmal die Feuchtigkeit
eines radikalen Tapeziercns vertragen. Wir dagegen machten
das ganz leise und behutsam , und täglich nur ein Stück , das
dann gemächlich trocknete. Diese Beschäftigung , der sie mit
Entzücken folgte , und unsere Unterhaltung dabei , machten diese
Zeit zu einer wahrhaft glücklichen für sie, wie sie mit leuchtenden
Augen und ihrer leisen Stimme wiederholt versicherte.

Eine andere herrliche Erinnerung sind ihr die vorigen Weih¬
nachten , als Valentin und ich , die wir gehört hatten , daß sie
nie einen brennenden Weihnachtsbanm gesehen habe , ihr ein
fertig geschmücktes Christbäumchen brachten . In einem großen
Waschkorbe trugen wir es vorsichtig durch den Park ; ein Richt-
wcg, der durch ein Mauerpförtchen direkt auf das Dorf mündet,
ersparte uns eine ganze Strecke Weges , dennoch waren wir
nicht unzufrieden, als wir unsere Last glücklich vor Graces
Stnbcnthür niedersetzten . Aber wie überreich wurden wir auch
durch ihr Entzücken belohnt, als wir sie die Augen öffnen hießen,
die sie auf unsere Bitte geschlossen gehalten , während wir den
Baum hereinholten und anzündeten. Um den Anblick einer sol¬
chen Freude Hütten wir gern die zehnfache Mühe übernommen.

Wie froh begrüßt sie uns heute wieder — wie leuchten
ihre Augen bei jeder Einzelheit unserer Berichte von Hans
und Familie , von unserm Thun und Treiben, wie entzückt er¬
zählt sie uns , mit ihrer fast unhörbaren Stimme , aus der letzten
Nummer der „ Sonntage daheim " .
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Und ist denn alles wirklich wahr , fragt sie, was nian da
von dem Mnte und der Selbstbeherrschung des Generalpost¬
direktors , Mr . Fawcctt , erzählt , der als junger Mann durch
einen unseligen Jagdunfall das Augenlicht verlor?

Wörtlich wahr , bestätigen wir und können noch manche
Einzelheiten von der nnbezwinglichcn Energie dieses seltenen
Mannes hinzufügen , der , trotz so schwerwiegender Hindernisse,
zu den tüchtigsten Männern gehört , die dieses wichtige Amt
bekleidet haben , und dessen rastloser Thätigkeit das PostWesen
eine neue und vortreffliche Organisation verdankt.

Eine kurze Zeit nach dem Unglück, so sagt man , drohte
Schwermut über sein scheinbar zerstörtes Leben ihn zu erfassen,
dann aber überwand er sie aus Liebe und Rücksicht für seinen
Vater , der die unglückliche Veranlassung zu dem Unfall ge¬
wesen , und zwang sich von da an zu vollster Teilnahme an
dem täglichen Leben, selbst zu Vergnügungen, wie Schlittschuh - !
laufen und andere , mit einer Energie , die dann nie wieder
erschlaffte.

Grace hört mit geröteten Wangen atemlos zu , als ich ihr er¬
zähle , daß ich Mr . Fawcctt manchmal in seiner Heimat Salisbury
gesehen, wo er eine kurze Mußezeit zubrachte , und von seinem
Privatsekrctär, einem ganz jungen Menschen, geführt , seine täg¬
lichen Spaziergänge machte.

Während sie zuhört, streicht die beweglichere Hand der
Kranken oft leise wie liebkosend über die bunte Steppdecke
auf ihrem Bette , die , ein Meisterwerk von Marys Fleiß und
Geduld , ein selten schönes, von einer phantasicvollen Jrländcrin
erfundenes Dessin zeigt , wie man es bei diesen so oft geschmacklos
zusammengewürfelten Arbeiten nicht häufig findet . Das ist
Graccs schönstes, liebstes Bilderbuch für ihre einsamen Stunden;
wie viele dieser Stücke kennt sie — die Damen, die Kinder des
Hauses hatten solche Kleider , solche Mäntel an wie viele
andere knüpfen sich fröhliche oder wehmütige Erinnerungen, an
Menschen , die sie kennt oder kannte — manche , die man ihr
mitgeteilt, andere , die sie selbst mit erlebt . O wie viel erzählt
ihr diese Decke ! Grace liebt sie fast wie ein lebendes Wesen.

Mitten im Plaudern zeigt uns ein Blick auf die Uhr , daß
wir eilen müssen , um noch rechtzeitig zum Lnncheon zurück
zu sein ; das besagte Manerpförtchen muß uns heute wieder zu
statten kommen , unsern Schlüssel mit eingraviertem Namen
haben wir natürlich jede in der Tasche , nicht nur für diese,
sondern auch für die zahllosen anderen Thüren des Parks , der
Gärten und Treibhäuser. Zum Luucheou einige Minuten zu
spät zu kommen, gilt allerdings nicht für ein Vergehen , wie
beim Dinner, aber wir sind eine pünktliche Familie, verabschieden
uns daher schnell.

Ans später also unsere mürrische Alte , die — aus anderen
Gründen als Grace — unser Mitleid und unsere Zeit ziemlich
in Anspruch nimmt, eine von den Naturen, die „ ihr Mißgeschick
umarmen"

, wie die Engländer sagen, und die am unglücklichsten
wären , wenn ihnen wirklich aller Grund zur Klage gehoben
würde , weil es sie ihrer unentbehrlichsten Gewohnheit : des
Klagcns selbst , beraubte.

Ans später auch jene anderen „ schwarzen Schafe " in diesem
Musterdorfe , die vor einigen Jahren neu zugezogene Arbeiter¬
familie Hill. „ Also zu Hills morgen, " sage ich eben zu Mary,
da geht gerade die kleine Alice Hill vorüber, als wir aus Graces
Hütte treten , und wir können ihr eine Bestellung an ihre
Mutter mitgeben und unsern Besuch auf morgen in Aussicht
stellen.

Diese Familie hat uns schon viel Kopfzerbrechen und
Kummer bereitet . Eine empörende Unordnung, Unreinlichkcit
und Vernachlässigung in Haus und Gärtchen ; eine Herde
Kinder , die zerlumpt, wild und schmutzig umherlaufen; die
Frau von einer stumpfen Glcichgiltigkeit , an welcher Teil¬
nahme , Vorstellungen und Ratschläge wirkungslos abprallten.
Lange Zeit waren alle unsere Mühen umsonst , unsere Gaben,
unsere rücksichtsvollen Vorschläge für die Kinder und das Haus¬
wesen schienen nichts zu fruchten , und wir hielten , nahezu
entmutigt, diese Familie fast für unverbesserlich. Nur durch
wiederholtes Bitten hatten wir überhaupt erlangt , daß diese
unliebsamen Einwohner nicht schon ausgefegt worden waren,
denn auch der Mann war , vermutlich infolge der häuslichen
Misere niedergedrückt und apathisch, nicht eben tüchtig bei der
Arbeit.

lind doch zeigten sich endlich Spuren günstiger Verände¬
rungen . Im stillen kaun ich nicht umhin , dieselben mit einem
Besuche in Verbindung zu bringen , bei dem ich während eines
Gespräches mit Mrs . Hill mit Verwunderung beobachtete, wie
Laby Mary in einer Ecke mit dem schmutzigsten der Kinder,
einem übrigens von Natur niedlichen Mädchen , beschäftigt war.
Die Kleine mußte sich zuerst nach ihrer Anweisung gründlich
Gesicht und Hände waschen, worauf sie ihr mit mitgebrachtem
Kamm , Bürste und Band das Haar bearbeitete und aufband,
und ihr endlich statt des schmutzigenein selbstgearbeitctes , nettes,reines Kleidchen anzog . Das erstaunte Kind starrte die schöne
Lady au , die ihm mit leisen , frcnudlicheu Worten zuredete,
ließ sie aber willig gewähren , und erhielt dann Schwamm,
Kamm und Bürste zu eigen , mit der Weisung , die Mutter zubitten , sie immer damit so nett zu machen.

Ich allein konnte ganz die Ueberwindung schätzen , die bei
Marys eigenartiger Natur diese Prozedur sie gekostet haben
mußte , doch , wie mir scheint , hat der kleine Vorfall auch aufdie Mutter bleibenden Eindruck gemacht.

Mehrere günstige Umstände kamen dazu ; wir verschafftendem schon arbeitssähigcn ältesten Knaben einen Platz als Stall-
junge , bestanden auf dem regelmäßigenSchulbesuch der jüngeren
Kinder und weckten in dem ältesten Mädchen allmählich Lust
und Ehrgeiz , der Mutter beiznstehen. Die beste Hilfe war aber,
während einer Krankheit der letzteren , ein mehrmonatlicher
Besuch von der entfernt wohnenden Großmutter , die sich des
verfallenen Hanswesens annahm und manche unserer früheren
Vorschläge ausführte.

So kam , vielleicht mit einem Rest von Ehrgefühl und j
Scham , die unter der täglich sich häufenden Not und Last !
nahezu erloschen schienen , wohl allmählich mehr Mut und !
Thatkraft in die Seele der armen Frau ; jetzt grüßt uns schon
ein frischerer Blick und vor allem eine verbesserte Umgebung . !

Inzwischen sind wir übrigens bei dem Manerpförtchen
angekommen , ich habe eben aufgeschlossen und die beiden Mäd¬
chen durchschlüpfen lassen — da sieht von der Ecke über den
Gartcnzaun ihrer Hütte ein altes Paar , das mir augenschein¬
lich ausgelancrt hat , und ruft in einem Tone, in dem respekt¬
volle Scheu mit Heller Freude kämpft : „ Wir haben ihn,Ma 'am , wir haben ihn heute bekommen ! "

„Gut , so komme ich nach Tisch wieder, " antworte ich,
denn ich verstehe die ganze inhaltschwere Bedeutung des An-
russ . Die guten Alten bekommen alle Jahre von den Herbst¬
jagden des Grafen einen Hasen zugeschickt ; sie wollen aber den
guten Braten nicht für sich behalten , sondern ihn ihrem ver¬
heirateten Sohne nach Liverpool schicken , und ich hatte ver¬
sprochen , den begleitenden Brief dazu zu schreiben.

Nun aber endlich heim ! Unterwegs im Park schon hören
wir die Glocke , welche fünf Minuten vor Tisch etwaige Säumige
mahnt — doch sind wir richtig im Eßzimmer , als die Deckel
von den Schüsseln abgenommen werden.

Nach Tisch sährt der Pouywagen der Gräfin vor , in dem
wir, wenn wir allein sind , sie zu begleiten Pflegen und damit
Besuche in den entfernten Dörfern verbinden , natürlich samt
den erwähnten Dcckelkörben und Packeten , die stets hinten im
Wagen untergebracht werden . Heute nehmen einige der bevor¬
zugten Gäste unseren Platz ein , und es füllt sich ein zweiter
Wagen mit den übrigen , die eben noch die von den Ställen
herbeigeführten Reitpferde umstanden , auf denen jetzt eine
fröhliche Gesellschaft — darunter die jungen Mädchen mit Vater
und Bruder — davonsprengt . Ich habe mich von der Fahrt
dispensiert und begebe mich , wie versprochen , mit Schreib-
material zu meinen guten Alten. Dort verfasse ich vor den
Augen und im Namen beider Eltern eine Epistel , worin „ er "

, der
Hase — ferner eine eindringliche Ermahnung an den Sohn , bei
Obhut der ihm anvertrauten Pferde seinen Jähzorn zu zügeln— ein vergessener Mantel — Kunde von der Eltern Ergehen
und Dorfneuigkeiten — die Hauptbestandteile ausmachen . Die
Einzelheiten weiß ich aus gelegentlichen Unterhaltungen der
beiden Alten , die , des Schreibens und Lesens unkundig , die
Entstehung des Briefes überhaupt in andächtigem Staunen
betrachten , dann aber, als ich ihnen ans ihre Bitte das voll¬
endete Schriftstück vorlese , von dessen Inhalt so überwältigt
sind , daß ihnen die hellen Thränen über die Backen laufen!

Gut , daß ich allein bin , zusammen hätte es uns wieder
Mühe gekostet , ernsthaft zu bleiben . Ich nahm mir aber im
stillen vor , den guten Eltern für den Braten , den sie sich ent¬
zogen , einen nicht minder willkommncn , ein paar Kaninchen
zu verschaffen.

Dann mache ich einen schönen Spaziergang durch die
überaus herrliche Herbstwclt . Ich streiche quer durch den Park,
der manche englische Meile im Umfang hat ; vorbei an dem
idyllischen Teiche, von Bäumen und Gesträuch eingefaßt , deren
bunte Farbenpracht sich im Wasser wiederholt, in dessen Mitte
die Schwäne regungslos vor ihrem Spiegelbilde träumen,
nur dann und wann jenen eigentümlichen Ton ausstoßend , der
auch wie aus dem Traum zu kommen scheint; vorbei au dem
abgesteckten „ Meilcnritt "

, jetzt still und verlassen , wo heute
morgen die Rennpferde des Grafen einen ihrer häufigen Probe¬
ritte machten — und weiterhin dem Walde zu.

Diese Herbstlnft ist entzückend, die Sonne scheint so mild
und erwärmend — ein gewisser träumerischer Hauch liegt über
der ganzen Landschaft.

Jenseits des Waldes durchschreite ich einen anderen, nie¬
deren , überwuchert von — Farnkräutern , die schon anfangen sich
gelb und braun zu färben. Schon raschelt manch welkes Blatt
unter meinen Füßen ; bald hebt sich mit mißtönendem Schrei und
schwirrendem , schwerfälligem Fluge ein Fasan, bald entflieht in
großen Sprüngen ein flinker Hase . Dort rasselt ein Volk von
Rebhühnern empor , um sich jenseits der Mauer in einem Nüben-
fcldc niederlassen — und da am Waldrande spielen zwei junge
Häschen — nichts Lächerlicheres und Zierlicheres , als ihre possier¬
lichen Stellungen ! Ich mache lieber einen Umweg , um sie nicht
zu stören.

Dann steige ich den Hügel hinan, dessen Spitze von Gruppen
prächtiger alter Kiefern gekrönt ist. Die Fahne auf dem Aus¬
sichtsturme dort , die , weithin sichtbar, stets als Zeichen dient,
daß „ die Familie " daheim ist, bewegt sich leicht im leisen Herbst¬
winde . Von oben — mein Schlüssel öffnet natürlich auch die
Turmthür — hat man einen herrlichen Ueberblick über die
Grafschaft . Die Scvern, einer der reizvollsten englischen Flüsse,
mit so vielen Windungen wie der griechische Maeander, zieht
ihre Silberbändcr durch Fluren , auf denen jetzt schon die
herbstliche Ruhe liegt : trauliche Dörser ruhen halb verborgen
in den umgebenden Wäldchen ; die ferneren Orte verschwinden
schon in dem aufsteigenden leichten „ Herbstdnst "

, und die blaue
Wellenlinie der Malvern Hills begrenzt den Blick am äußersten
Horizont.

Wie immer, kann ich mich kaum von dem Ausblick trennen,
und doch muß ich's wohl , denn daheim wartet meine Korre¬
spondenz , die ich noch vor dem Thee besorgen möchte. Hinunter
also . Eine ganze Schar von Kaninchen vergnügt sich draußen
auf der Höhe , scheinbar so vollständig sorglos , daß ich wieder
versucht werde , hinterdrein zu jagen , wie ich's zu allgemeiner
Belustigung schon oft, und natürlich vergeblich , gethan . Denn
lassen mich auch die lächerlichen kleineu Geschöpfe recht nahe
herankommen — im Augenblicke, wo ich denke, eins greifen zu
können, entfliehen sie jedoch , sich fast überstürzend in komischer
Eile — aber ihre Schlupfwinkel erreichen sie stets rechtzeitig.
Auch heute gehe ich beutclos aus und lache über mein kindi¬
sches Beginnen.

In dichten schwarzen Schwärmen ziehen schon die Krähen
heim zu ihren Nestern im Walde . Ach das sind merkwürdige
Vögel , ich habe hier förmliche Studien ihrer Eigentümlich¬
keiten macheu können , habe ihr Benehmen bei Sonnenunter¬
gang — im Sturm — bei den tägliche» Uebungen , die oft
wahre Kriegsdisziplin und Strategie verraten — manchmal
mit Erstaunen beobachtet.

Jetzt ziehen sie sehr ruhig und in geordneten Zügen —
doch da ! auf einmal wilde Bewegung , ein tolles Durcheinander-
Wirbeln , ein luftzcrrcißendes Gekrächze. Ein Habicht ist da-
zwischengefahrcn ; ob er einen Vogel gefaßt hat , kann ich ans
der Entfernung in dem schwarzen Gewimmel nicht unterscheiden,
aber lange noch dauert der Aufruhr.

„Was für Narren sie sind , solchen Lärm zu machen ! " sagte
Baleutia neulich , „ es sind ihrer so viele hundert, und der
Habicht kann doch nur einen nehmen ! "

Mary lachte : „ O du Weisheit! er nimmt wohl nur einen,
aber jeder denkt eben , er könnte der eine sein . " — Freilich
wohl , das begreift sich.

Heimgekehrt gehe ich also an meine Briefe. Meine Korre¬
spondenz ist eine sehr ausgedehnte , denn außer freundschaftlichen
und Familicubriefen habe ich meist für Landmänuinnen viel zu
schreiben, die Auskunft, Rat und Hilfe von mir erbitten, weil
ich viele Bekanntschaften habe und außerdem des Landes und

der Verhältnisse kundig bin . Auch sonst wenden sich eine Menge
Menschen an mich und bitten in den verschiedensten Angelegen¬
heiten um meine Fürsprache bei dem Grafen und der Gräfin,
denen übrigens selbst jede Post eine Unmasse von direkten An¬
liegen bringt.

Die Korrespondenz einer Dame hier zu Lande , wo so viele
Anstalten und Einrichtungen auf Privatwohlthätigkeit beruhen,
ist überhaupt keine kleine Sache , und nimmt meistens einige
Stunden täglich in Anspruch . Auch Lady Mary ist in dieser
Weise sehr beschäftigt ; sie hat z . B . ein förmliches Dieustboten-bnreau für die Dorftnädchen , und besitzt , wegen ihrer ver¬
ständigen Einsicht in diese und ähnliche Angelegenheiten , eine
gewisse Berühmtheit bei ihren viel älteren Bekannten , die sichmit völligem Vertrauen an sie wenden.

Für heute komme ich nicht weit mehr, denn um fünf Uhr
vereinigt der Thee im Bibliothekzimmer alle , die von den ver¬
schiedenen Strcifzllgen, vom Fahren und Reiten zurückgekehrt
sind . Dann schreiben diejenigen , welche nicht, wie die Gräfin,
schon am Morgen diese Beschäftigung erledigten , ihre Briefe,
mit denen sie die in den verschiedenen Zimmern und in der
Halle ausgestellten Briefkasten füllen. Die übrigen lesen die
Zeitungen und Journale , spielen auch wohl in diesen schönen
Herbsttagen -noch Icnvn tsnnio , das überhaupt manche freie

! Stunde einnimmt.
Um halb acht ruft die Ankleidcglocke, und um acht ist das

Diner.
Rechnest Du dazu nun noch den geselligen Verkehr mit den

Gutsnachbaru, so wirst Dn begreifen , daß er sich nur schwerin unsere gefüllten Tage hineinfügeu läßt : ja wir halten es
für kein Unglück, daß die meisten von ihnen so entfernt wohnen,
daß wir mancher der zeitraubenden Pflichten bloßer Form
dadurch enthoben sind. Für den zweifelhaften Verlust dieser
Art von HöflichkcitSverkehr werden wir reichlich durch die fort¬
währenden Hausbesuche entschädigt, die sich in den Herbst - und
Wintermouaten eigentlich beständig ablösen.

Ich könnte Dir noch viel von unserm Thun und Treiben
erzählen , doch hoffe ich , Du glaubst nicht mehr , daß wir etwa
unsere Tage allein mit süßem Nichtsthun hinbringen , so viel¬
fach wir allerdings jetzt, der Unterhaltung unserer Gäste wegen,
von unserm Tagesprogramm abweichen müssen.

Es grüßt Dich von Herzen
Deine Irene.

Der W Lumentisch
crus öer märkischen Keiöe.

Nachdruck verboten,
wischen blühendem , glühendem Heidekraut und duftenden

Moosen steigt der Baum der märkischen Heide , die Kieser,
schlank empor . Nicht vereinzelt steht er da , Hunderte,

taufende unter der stachligen Krone rot gefärbterStämme ver¬
einigen sich als Dach über uns , ohne uns die Aussicht nuf den
blauen Himmel zu nehmen . Da läßt sich träumen. Den Kopsvoller Sorgen , die uns das Alltägliche mitbringt , zogen wir
hinaus in den Wald, und wie eine Fata Morgana verschwanddas Bild , das uns bedrückte , die Wirklichkeit machte sich gel¬
tend , fröhlich summt das Bienchen und der Käfer um uns
herum, ein neugieriges Vögelchcn setzt sich dicht vor uns , um
verwundert den Eindringling , sür den es uns hält , zu be¬
schauen und dann die Flucht zu ergreifen; die Ameise windet
sich mit schwerer Last durch die Hälmchen und allenthalben
zirpt und summt es von Tausenden von kleinen Geschöpfen.Ein solcher Ort ist zur Ruhe wie geschaffen; hier am Stamme
einer mächtigen Kieser legen wir uns auf den sammetgrüneu,
weich gewebten Moosteppich und schauen durch das Nadeldach
den weißen Federwolken nach , die leise in nnermessener Höhe
einem andern Lande zustreben.

Da fällt plötzlich ans dem obersten Gezweig des Baumes
ein Etwas zu unseren Füßen knisternd nieder . Neugierig
greifen wir zu und haben einen Kienzapfen oder Kienapfelin der Hand. Könnte uns dieser Kobold doch von sich und
seinesgleichen da oben erzählen , oder was Elscn und Wald-
geistcr dort in mondscheinklarer Mitternacht oben treiben ! Aber
unser Kobold bleibt stumm — meint er vielleicht, die Menschen
seien klug genug , sich selbst auszudenkcn , was oben für Zwie¬
sprache gehalten wird? Noch betrachten wir ihn . Da kommt
uns ein Gedanke . Wir wollen von den aus luftiger Höhe
stammenden einen Teil sammeln und mit nach Hanse nehmen.
Ja wohl , jetzt sollt ihr nicht mehr da oben schaukeln, ihr seid
lange genug in eurer luftigen Region gewesen ; ihr werdet ein

Zimmerschmuck
wie kein zweiter!
Die Taschen sind
bald gefüllt . Die

schönsten und
besterhaltcnen

Exemplare haben
wir uns aufge¬
sucht, denn der
Boden ist damit
wie übersät.

Ein Bauern-
Häuschen in näch¬
ster Nähe lockt
mit seinem moos¬
grünen Stroh¬
dach und Fach-

werksbau den
durstigen Wan¬
derer . Hier wol¬
len wir ein Glas
Milch erHaschen,

^ und siehe da , es glückt . Die Bauernsrau ist zu Hause . Um nichts
von der köstlichen Luft zu verlieren , gehen wir nach dem Hof.
Die Frau setzt uns freundlich einige Stühle dorthin und wun¬
dert sich nur , daß die seltenen Gäste so merkwürdige Menschen
sind , den Hofraum der Hcrrcustube vorzuziehen . Da fällt
unser Auge ans einen großen Haufen Reisholz. Es sind dieses
Kiefernzweige von cirka 3 Cent. Durchmesser und einen bis
anderthalb Meter Länge . Wie wäre es , wenn wenn wir statt
der Bambus - oder Pfefferrohr-Möbcl einige Kiefernzweigc sür
gleiche Zwecke verwenden könnten ? Gedacht , gethan ! Die Be¬
sitzerin giebt lachend die Erlaubnis , von dem alten Zeug , mit

F'g.
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dem sie den Backofen heizt , einige Stäbe herauszusuchen . Wir
nehmen drei recht gerade Stangen von cirka 1 Meter Länge , an
denen noch die Rinde haftet , und besuchen die herausstellenden
Aeste , sie sollen uns die Füße für einen Blumentisch geben, und
mit den Kienzapfen werden wir das Ganze zu schmücken suchen.Wir sind daheim . Vom Tischler lassen wir uns ein run¬
des Brett schneiden, das etwa 40 Cent . Durchmesser und 3 Cent.

Stärke hat.
Das giebt uns

die obere
Platte . Den
Kreis teilen
wir in drei

Teile und las¬
sen uns hier
gleich drei klei¬
ne Ausschnitte

machen , in
welche unsere
mitgebrachten

Zweige einge¬
fügt werden können , wenn wir es nicht vorziehen , dieselben
mit Feile und Laubsäge selbst herzustellen (Fig . 1 ) . Die Kien¬
äpfel legen wir in ein Gefäß mit Wasser und lassen sie vier¬
undzwanzig Stunden darin liegen . Nun beginnt die Arbeit.
Noch sind die Füße nicht eingefügt . Wir schneiden die Zapfen,
welche sich durch das Wasser zusammengezogen , je nach Bedarf
zur Hälfte auseinander und nageln mit einzölligen Drahtstiften
diese Hälften ans den breiten Rand des Brettes (Fig . 2) , dann

binden wir die
drei Stäbe in der
Mitte zusammen
und heften diesel¬
ben auch mit Nä¬
geln aneinander.
Die Enden , welche
den Fußboden be¬
rühren , stecken wir
in vernickelte Hül¬
sen , die oberen
Enden tragen das
Brett . Auch sie
werden mitDraht-

stiften befestigt
(Fig . 4) . An der
unteren Kante des
Brettes machen
tvir mit einem
feinen Bohrer

kleine Löcher ; hier
kommen kleine
Drahtvsen , die

wir ans gewöhn¬
lichem Draht , der
etwa 1 Millimeter
Durchmesser hat,
mit einer Draht¬
zange biegen, hin¬

ein (Fig . 4) . Der Abstand der einzelnen kann 4 Cent . sein.
Nun nehmen wir die zurückgebliebenen Zapfen . Das Holz

ist weich , wir stecken dort , wo der Stiel saß, einen Draht hin¬
ein , biegen ihn mit der Drahtzange zu einem kleinen Häkchen,

kneifen den Ueberschnß ab und hängen in jede
Oese einen solchen kleinen Kobold an . Mit
etwas gelöstem übcrmangansaurem Kali wird
die obere Fläche des Tischchens bestrichcn, und
die Arbeit ist beendet . — Noch nach vielen Jah-

Fig . s.

Flg 4.

ren werden wir so des frohen Tages eingedenk sein , an dem wir
die Kiefernzweige sammelten , und immer wieder wird sich dabei
das Bild der märkischen Heide vor unserm geistigen Auge ent¬
falten . Vskar ksiUckcr.

Aus öem IruuenLeben.
— Zum Direktor des Museums vaterländischer Alter¬

tümer in Kiel ist nach dem Tode des Prof . Handclmann die be¬
kannte Archäologin Frl . Johanna Mcstors ernannt worden . Die¬
selbe ist an dem genannten Institut bereits seit 1873 als Custos thätig
gewesen . Frl . Mestorf ist i . I . 1820 in dem holsteinischen Flecken
Bramstcdt geboren , bereitete sich in Jhchoe durch Privatstndien aus
ihren Berns vor und lebte dann eine Reihe von Jahren in Schweden,
an der Niviera und in Hamburg . Die gelehrte Dame hat sich durch
zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten in weiteren archäologischen Kreisen
bekannt gemacht und ist neuerdings auch zum Ehrenmitglied der An¬
thropologischen Gesellschaft in Berlin ernannt worden.

— Aus der Internationalen Kunstausstellung zu Berlin
wurde der polnischen Malerin Anna Vilinska die kleine goldene
Medaille zuerkannt , während acht Damen ehrenvolle Erwähnungen er¬
hielten : Anna Alma - Tadcma (London) , Anna Amscr (Däne¬
mark ) , Antonia de Banu .glos (Spanien ) , Dora Hitz ( Dresden ) ,
Lucy Lee - Nobins (Amerika ) , Elisabeth Lllderitz ( Berlin ) ,
Marie Müller (Wien ) , Konstanzc Strecker (Mikuchcn) .

— Das Preisgericht der deutschen Fächcrausstellung in
Karlsruhe verteilte 21 Preise und 43 Ehrendiplome ; zu den prä¬
miierte » AuSstcllcrinncn gehören u . a . Frau Meyer - Kagencck (Karls¬
ruhe ) , Karolinc Baumann (Straßburg i . E .) , Nesi Borgmann
(Karlsruhe ) , T h . und H . Engels (Köln ) , Marie Krause - Wnts-
dorss (Berlin ) , Thcreje La » dien , Sophie Meyer (Düsseldorf) ,
Marie Peilcr (Berlin ) und Helene Zographo ( Baden ) .

— Frau French - Seldon , die kühne Asrikasorscherin , welche
allein bis zum Kilimandscharo vordrang , ist nach sechsmonatlicher Ab¬
wesenheit in London wieder eingetrossen.

— Eine junge Russin , Frl . Dobrusiin , wurde in Paris nach
glänzend bestandener ärztlicher Prüfung zum Doktor promoviert.

— Totenschau . In Karlsruhe (Oberschlesicn) starb die Her¬
zogin Mathilde von Württemberg , geb . Prinzessin von Schanm-
burg -Lippe; in Koblenz Gräfin von Hacke , Palastdame der ver¬
ewigten Kaiserin Augusta ; in Berlin Frau Professor Minna Gräb,
Witwe des verstorbenen Architekturmalcrs Karl Gräb ; in Prag Frau
Marie Nicger , bekannt durch ihre werkthätige Menschenliebe ; in
England Frau Bodichon , Herausgeber !» des Lngiisb Roman ' s
ckournal ; in Jnsterburg die Berliner Malerin Therese Laudien,
deren Stillleben und Blumenstücke in Oel , Aquarell und Gouache aus
unseren Kunstausstellungen allgemeine Bewunderung fanden.

Wivtschaftsplüuöereien.
Osmose -Apparat zum Entsalzen gepökelter

11»?̂ ev- ? ^ konservierter Speisen , versalzcner Suppen und dergl.man das Trennen und Auslaugen krystallisierender
5. 4

(Salze ) aus r5lusngkeiten . Dieser Prozeß beruht darauf , daß
Pergamentpapicr die Fähigkeit haben, für Salz.

dagegen für unkrystallisierbare Stoffe.
^ ?44» e Solche sind zum Beispiel Leim, alle Eiwcißstoffe und
?i -s^ '

r4- ^ 5» wird in der Großindustrie schon seit langer Zeit invielfältiger Weise angewendet, so beider Zuckerfabrikation zur Trennung des
trhstalllsierbaren Zuckers aus der Me¬
lone. Auch im Haushalt wird ein Ver¬
fahren willkommen sein , welches es er¬
möglicht, das beim Einpökeln und
Einsalzen zum Zwecke des Konservie-rens angewandte Salz aus den Speisenvor dem Gebrauche in einer Weise
zu entfernen, die es gleichzeitig zuläßt,leneu ihre nährenden Bestand-teile , die Eiweiystosse . welche sich zumTeil in der Pökelbrühe befinden, zubewahren. — Diesen Zweck erfüllt der
Osmose-Apparat vollkommen . Derselbe
besteht aus zwei ineinander passen¬den . oben und unten offenen , vielfach
durchlochten Weißblechrahmen, von denender innere , etwas kleinere , mit einem vorher mit warmem Wasser ange¬feuchteten Pergamentpapicr umhüllt , vorsichtig in den äußeren hineingesetzt

e« ö" entsalzenden Speisen werden mit der Pökelflüssigkeit in
^ .'5 "Pergameutschüssel" hineingelegt und mit so viel Wasser begossen , als
notig ist, um^ sie zu bedecken. Hierauf stellt man den Apparat in Wasserdafür , daß die Flüssigkeitaußerhalb und innerhalb desselben gleichhoch steht . Es werden dann so lange salzige Bestandteile durch das Perga-mentpapler in das umgebende reine Wasser übergehen, bis der Salzgehaltdes außenstehenden Wassers demjenigen des iunenstehenden vollständig gleich^

c .? urck) häufigeres Wechseln des äußeren Wassers kann man den Speisenaus diese Weise allmählich alles Salz entziehen, während sie ihre Nährstoffebehalten, da diese durch das Pergamentpapier am Durchtreten verhindertoa oiew ourai oas Pergamentpapier am Durchtreten verhindertwerden. Der Apparat ist zum Entsalzen sämtlicher durch Salz konservierterNahrungsmittel bestimmt, so z. B . von Pökelfleisch , Fischen , Gemüse, Kaviar,
ebenso eignet er sich für versalzene Suppen . Ueber die Dauer der Osmosebei den verschiedenen Nahrungsmitteln enthält eine ausführliche Beschreibung,
welche von der unten bezeichneten Firma auf Wunsch versandt wirö , Genaueres.
Angefertigt werden die Apparate in vier Größen , und zwar Nr . 1 : 24 Cent,
lang , 14 Cent, breit , 13 Cent , hoch ; Nr . 2 : 24 Cent, lang , 15V? Cent, breit,13 Cent, hoch ; Nr . 3 : 35 Cent. lang . 20 Cent, breit , 13 Cent , hoch : Nr . 4:45 Cent, lang , 30 Cent, breit , 20 Cent. hoch. Dieselben kosten 5, 6, 8,13.30 Mk. Das zur Osmose verwandte Papier ist gewöhnliches, überall
kaufliches Pergamentpapier.Neue  patentierte Buttermaschine mit Elasgefäsi.  Bekanntlich be¬
steht die Milch aus einer Emulsion von mikroskopisch fein verteilten Fett-
kügelchen (Butter ), deren jedes einzelnes von einer Käsestoffschicht umgebenist . Da Fett leichter ist , als Wasser , so sammelt sich beim Stehenlassen der
Milch allmählich eine fettreichere Schicht auf der Oberfläche an . die wir
Nahm nennen. Bei dem gewöhnlichenVerfahren des Butterns wird durchanhaltende, stoßförmige Bewegung des Nahms bewirkt, daß sich diese Fctt-
kügelcheu von der sie umgebenden Käsestossfchicht trennen und sich zu einem
größeren Butterklumpen zusammen vereinigen. In neuerer Zeit hat man
diese Entfettung der Milch in Schleudermafchinen, sogenannten Ccutrifugen

Korre sponöenz.

Anommie  Anfragen ans Abonnentenkreisen finden keine Bcaci,-
tnng . Jede Anfrage muß die vollständige Postadresse des Frage¬
stellers und daneben die Angabc , wo Fragesteller a » f den „ Bazar"
abonniert ist , enthalte » .

Verschiedenes.  N . v . L . In Zürich studierten im letzten Winter¬
semester l!8 Frauen , darunter 15, Deutsche,

Pf . St . in Ptiincben . Ouoao , oro ist das Fabrikat der Dresdener
Firma Hartwig u , Bogel, die übrigens kürzlich aus der deutsche » Ausstellungin London die höchste Auszeichnung, ein Ehrcndiplom erster Klasse , er¬
halten hat,

N . N . in P . In allen besseren Spiclwarcnhandlunacn zu habenErbitten Sie auch direkt von der Firma I , W, Arold in Nürnberg weitere
Angaben über den Uinvcrsal-Holzbaukastcn,

Gräfin  v.  D.  in W . Es, Tcgndr sagt : „Wähl' zum Vertrauten nichtjeden du , — Ein lccre-Z Haus steht offen , das reiche ist zu , — Wähl ' einendir , den zweiten schon kannst du missen , — ES weist die ganze Welt , wasdrei? wissen,"
N . N . in Dfienbach . Darüber existieren keine Bestimmungen, das

hängt ganz vom Belieben der Braut und Brautjnngscrn , also von der Ver¬
einbarung ab.

Junges  Mädciien  aus K . Ueber jeder Korrespondenz-Rubrik steht,daß anonyme Ansragen nicht berücksichtigt werden können, Wünschen Sieeine Gefälligkeit von uns , so nennen Sie auch Ihren Namen,
H . H . in L . Die in Nr , 27 empfohlene Geiscnheimcr Hcrddörre ist vonValentin Waas in Geiscnheim a , Rh , zu beziehen,
Hnnsntt und tünche. Langjährige Abonnentin in  F.  Nach¬

stehend die gewünschten Kochrezepte : Suppe  ä  la  rsino.  Je nach der Mengeder zu bereitenden Suppe nimmt man ein bis zwei fleischige , alte Hühner,brät dieselben oder dämpft sie in der Braisc weich, löst das Brustfleisch und
auch alles übrige Fleisch davon ab, hackt es nach Beseitigung der Haut sehrfein und stöstt es mit acht hartgekochten Eidottern im Marmormörser durch¬einander , während man das zerhackte Gerippe in 2V- bis s Liter Geflügel,
briihe eine halbe Stunde lang auskocht . Zur durchgeseihten Brühe sügt man
zwei in Scheiben geschnittene , von der Rinde befreite und im Ofen gerösteteMundbrötchen und giebt nach einiger Zeit auch das mit den Eidottern ge¬
stoßene Hühnerfleisch hinzu , läßt alles unter fleißigem Umrühren verkochen,
rührt die Suppe durch ein seines Sieb und richtet sie über gerösteten Sein-
melwürscln oder Geflügclklöstchcn an , — Frikassee von Fisch , Lachs , Hecht,
Zander oder Aal wird geschlachtet , ausgenommen und gereinigt , in Stücke
zerschnitten, gesalzen und einige Stunden stehen gelassen . Dann trocknet
man die Fischstückc gut ab, setzt sie mit Waffer, Salz , Zwiebel, Wurzelwerk,Lorbeerblättern , Psesfer und Gewürzkörncrn zum Feuer , schäumt sie während
des Kochens gut ab, läßt sie ziemlich weich werden, nimmt sie heraus , befreit
sie von Haut und Gräten und ordnet sie aus einer Schüssel , Aus einem
kleinere» Fisch , den man gleich beim Schlachten ausgelöst hat , bereitet man
eine Fischsarcc, formt dieselbe in längliche Klößchen und bäckt sie in Butter,
oder kocht sie in der Fischbrühe, worauf sie um die Fischstückc gelegt werden,
die man außerdem nach Belieben noch mit ansgcbrochcncn Krcbsschwänzen
und gestillten Krcbsnascn verzieren kann. Die Sauce bereitet man ans einer
hellen Mehlschwitze , die man mit Fischbrühe verkocht , mit Kapern und Sar¬
dellenbutter würzt und mit Citroncnsast abschärst, oder aus mehreren Ei¬
dottern , die mit einem halben Kaffeelöffel Kartoffelmehl und ein wenig
Estragonessig zerauirlt und mit kochender Fleischbrühe verrührt werden.

Wüsche» Garderobe und Schmuck. M . ?c. in G . Zur Rei¬
nigung von Glacöhandschnhcn wendet man statt Benzin vorteilhast eine

starke Auslösung von Seife in heißer Milch, in die man ans V, Liter
Flüssigkeit ein geschlagenes Eidotter einrührt , an . Die Hand
schuhe werden über eine Hand gezogen und mit der Seifenlosnng,der man etwas Acthcr oder Salmiakgeist zusetzen kann, mittelst
eines seinen wollenen Läppchens sanst abgerieben. Dann hängt
man sie im Schatten zum Trocknen auf , Weiße Handschuhe ver¬
lieren nichts an ihrer Weiße durch das Versahren , daS Leder wird
rein und bleibt weich.

vorgenommen: dieselben haben sich in den landwirtschaftlichen Betrieben
durchaus bewährt . Derartige Maschinen sind zu groß, um sich für den Haus¬
gebrauch zu eignen. Die vorstehendabgebildete, neue patentierte Buttermaschine
ist für diesen Zweck eigens konstruiert, sie hat den Vorzug leichter Handlich¬
keit ; mit derselben läßt sich beanem in 5— 15 Minuten aus einer gegebenenQuantität süßen oder sauren Nahms die Butter vollständig gewinnen. — Die
Handhabung der Maschine ist eine sehr einfache . Die Glasflasche wird mit
Rahm gefüllt, mit einem Korkstöpsel verschlossen und dann in den Schlitten,
der auf dem Tische befestigten Maschine. eingespannt. Durch mäßig schnelles
Drehen der Kurbel wird das Glas mit dem Schlitten so lange energisch hin
und her bewegt, bis sich eine feste, nicht mehr an Größe zunehmende Butter-
kngel ausgeschieden hat . Die Maschine wird in vier Größen geliefert, die
kleinste , zum Preise von 30—10 Mk. (je nach Ausstattung ), eignet sich ganz
besonders für den Haushalt , nicht minder aber auch für Meiereien und
Milchwirtschaftenals Kontrollmaschinen. Ueber die für den größeren Betrieb
bestimmten Maschinen giebt der SpezialProspekt der unten angegebenen Be¬
zugquelle , der kostenfrei zugesandt wird, Auskunft : desgleichen enthält derselbe
eine genaue Anweisung für den Gebrauch des neuen Apparates.

Bezugquelle für den Osmose -Apparat und die Buttermaschine : Magazin
des königl. Hoflieferanten E. Cohn , Berlin LVV., Leipzigerstr. 33.
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Unsere verehrten Post -Abonnenten bitten wir,
die  rechtzeitige Erneuerung des Abonne¬
ments noch im September zu bewirken,
damit in der weiteren Zusendung keine
Unterbrechung eintritt.

Wir machen wiederholt darauf aufmerksam , daß die
Post aufhört zu liesern , wenn das Abonnement nicht aus¬
drücklich erneuert wird.

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jeder¬
zeit Bestellungen an zum Abonncmcntsprcise von

viovtoljiilsvlirt ) 2 Mark 50 KIf.
(in Oesterreich -Ungarn 1 fl. 50 Kr ).

Die Administration des „ Äazar".

Gin Kapitel über puppen.
Nachdruck verboten

MMr Septemberwind fegt durch die Straßen , reißt die gclb-
lich gefärbten Blätter erbarmungslos von den Bäumen
und treibt sie , zu dichten Knäueln geballt , vor sich her,

bläst in wildem Uebermnt den Spaziergängern den Hut vom
Kopfe und rüttelt mit Ungestüm an den wohlverschlosscnen
Fenstern der massiven Stcinbauten , deren Scheiben nur leise
erzittern . Ja , er ärgert sich gewaltig , daß er nicht einzudringen
vermag in die behaglichen Wohnräume , in denen schon das
erste Feuer im Kamin brennt , wo es so gemütlich und ruhig
und nur das leise Ticken der Uhr hörbar ist zwischen den
Ruhepausen der Windstöße.

„Ein Kapitel über Puppen , ah , wie langweilig, " mur¬
melt verächtlich eine graziöse Dame , ihren Schaukelstnhl auf
und niederbewegend ; ein flüchtiger Blick huscht über die Zeit¬
schrift in ihrer Hand , dann gleitet der allzeit getreue „ Bazar"
achtlos von dem Seidengcwand herab auf den Teppich.

Puppen ! Die junge Frau verschränkt die Arme unter
dem lockigen Haupt und blickt gedankenverloren auf die lodern¬
den Holzscheite im Kamin ; das eine kurze Wort verfolgt sie
wider Willen überall hin , wohin sie auch die Augen wendet,
und wie aus grauem Nebelschleier taucht ihre glückselige Kind¬
heit vor ihr auf . Tausend halbvergcssene Episoden werden
ivicder lebendig , sie meint fast die kleine Glocke mit dem heiseren
Klang wieder - zu hören , die nur einmal im Jahre ertönte : am
Weihnachtsabend , wenn die Thüren aufflogen und unter dem
schimmernden, duftenden Tannenbaum eine neue, stets größere
Puppe verlangend der jungen Herrin die runden , beweglichen
Arme entgegenstreckte. Ein fröhliches Lächeln huscht um den
kleinen Mund , und beide Hände heben den verschmähten „ Bazar"
in die Höhe und breiten ihn liebevoll auf den Tisch, just unter
die große Hängelampe , deren Strahlen wohlwollend auf dem
allwöchentlich erscheinenden Bekannten ruhen . „ Wirklich, daran
ist nur das elende Wetter schuld, " entschuldigt sich die junge
Frau vor sich selbst, „ im Halbschluimncr tonnte Man nicht
lesen. " Insgeheim schämt sie sich doch ein klein wenig , daß
sie ihren alten Freund , wenn auch nur ans Minuten , so schlecht
behandeln konnte . Und dann , ist sie nicht selbst Mutter eines
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reizenden , zweijährigen Töchtcrchcns , das mir Wohlgefallen an
ganz besonders schönen Puppen findet ? Fürwahr eine sträf¬
liche Vernachlässigung ihrerseits, nicht allsoglcich den Puppcn-
artikcl zu lesen , überhaupt unbegreiflich , daß so selten den
Puppen das Wort geredet wird . Das Blatt hat sich völlig
gewandt, wie konnte sie nur vergessen , daß die Puppe im Leben
der Kinder von einer weittragenden Bedeutung ist, daß durch
schöne Puppen nach und nach der schlummernde Schönheitssinn
der Kleinen geweckt , durch häßliche dagegen abgestumpft wird?

Wirklich, verehrte Leserinnen , es ist unbegreiflich , daß so
viele Mütter ihren Kindern die abscheulichen „ Kasperln ",
„ Clowns " oder llsun gut plsurs — llenn gut rit , in die Hand
geben , denn es giebt kaum etwas Empfänglicheres , als ein
Kindcrgemüt, in dem jeder Eindruck haften bleibt . Schönheit
aber ist die Seele des Lebens , und von diesem Prinzip aus¬
gehend schreitet man in der Fabrikation der Puppen mit er¬
staunlichem Gelingen den gesteckten Zielen entgegen . Die so
überaus gelungene diesjährige Scheveninger Puppcnausstellung
hat den ungeheuren Fortschritt der letzten 50 Jahre veran¬
schaulicht, indem Puppen aus der Zeit unserer Großmütter — o,
was sür Puppen ! Unbewegliche Glieder und Augen , der Körper
aus Leder mit Gras , Watte, zuweilen selbst mit Sand gefüllt,
und das alles von einem plump gearbeiteten Kopf gekrönt —
indem solche „bsllss " unserer Vorfahren neben die heutigen,
geradezu künstlerisch ausgeführten Puppen gestellt wurden,
Puppen , deren Preis 200 holt . Gulden erreicht . Nicht nur die
Kinder sülltcu die weiten Räume in hellen jubelnden Scharen,
selbst die meisten Erwachsenen konnten sich nicht satt sehen an
den reizenden Gebilden aus Menschenhand , an den technisch
vollendeten mechanischen Puppen , die rauchen , trinken , tanzen
und gehen . Jedenfalls wird die Scheveninger Ausstellung , die
nicht nur Spiclpnppen , sondern auch großenteils Puppen in

historischen Kostümen und Landestrachten zur Anschauung
brachte, eine entzückendeReminiscenz für Kinder und Erwachsene
bleiben . Eigentlich , verehrte Leserinnen , spielt die Puppe im
Hause noch lange nicht die ihr gebührende Rolle, denn sie soll
ja nicht nur ein Spielzeug sein, sondern das Mittel zum Zweck,
um den heranwachsenden Kindern spielend eine Idee der Kostüm-
kundc zu geben . Statt dessen aber reichen die meisten Mütter
ihren Töchtern ein Stück

^
überflüssiges Zeug mit der Weisung:

da , näh dir ein Pnppcnklcidchcn , und höchstens auf die „ Stiche"
blickt das sorgende Mutterangc , ob sie auch „ hübsch gerade"
ausfallen ; den Geist des Töchtcrchcns zu beschäftigen bei dieser
Arbeit, daran denken die wenigsten . Und doch ist es so leicht,
dem Kind eine bildliche Vorlage irgend eines schönen Porträts
ans historischer Zeit oder einer heutigen Landestracht zum
Kopieren zu geben . Die Erfindungsgabe, ans geringenMitteln,
etwas Seidenstoff , Spitzen , farbigen Scidcnresten der Hand¬
arbeiten , einigen Gold - oder Silberfäden ein fertiges Ganzes her¬
stellen zu müssen, der Ehrgeiz, die Vorlage möglichst genau zu
kopieren , werden unvermerkt ans diese Weise geweckt , und der
unscheinbare Samen trägt späterhin goldene Früchte . Auch die
Farbcnzusammenstellungcn sollten in frühester Jugend kultiviert
werden ; es gäbe weit weniger Geschmacklosigkeit ans der Welt,
wäre bereits im Kinde der Sinn für Farbenharmonie geweckt
worden . Das Prinzip , daß für Kinder alles „ gut genug " ist,
kann in seinen Folgen ost verhängnisvoll sein, denn man muß
das Auge nicht an unnatürliche Größcnverhältnisse gewöhnen,
man darf für eine kleine Puppe unmöglich dasselbe großblumige
Dessin verwenden , das fast schon zu groß für die stattliche
Figur von „ Mama " war.

Man sollte auch eigentlich die Spiclpnppen der Kleinen
nie reich kleiden, da es den Hang eines jeden Kindes zur Eitel¬
keit und Putzsucht fördert. Je mehr man Gelegenheit hat,

Kinder bei ihren Spielen,
in ihrem Verkehr mit Pup¬
pen zu beobachten , desto
mehr wird man gewahren,
daß die Kinder ihre Puppen
als ihresgleichen , als ihnen
gleichgestellteWesen betrach¬
ten ; dieselbe Zärtlichkeit , ja
sogar dieselben Zürtlichkcits-
bezcigungcn , die sie von
ihren Müttern erhalten,
übertragen sie wortgetreu
auch auf ihre Puppen . Und
wie leicht ist es , eine Puppe
zu kleiden ! Irgend ein
leichter , Heller , geblümter
oder gctnpstcr Stoff , ein
wenig Spitze und eine kleine
Schürze , oder für „ feier¬
liche " Gelegenheiten ein
Stickcrcikleidchcn, es bleibt
immer das Hübscheste für
Kinder und Puppen.

Unsere nachstehenden
Abbildungen veranschau¬
lichen einige der schönsten
Puppen der Scheveninger
Ausstellung. Besonderseine
Japanerin (Abb . Nr . 1 ) in
reich mit Gold und Silber

gesticktem , pfanblancm Scidcngcwand, welche mit einer Mechanik
ausgestattet, die mit echten Wimpern versehenen Augenlider
kokett ans - und niederschlägt , mit der zierlichen Rechten grüßt
und den gelben , gemusterten Sonnenschirm graziös hin- und
herbcwegt , war der erklärte Liebling von jung und alt , und
trug ihrem genialen Erfinder, Mr . Schürmann ans Paris,
reiche Lorbeeren ein . Die Pariser Firma Bru ist durch ganz
besonders kostbar ausgestattete Puppen vertreten, darunter ein
Bobs (Abb . Nr . 2 ), hoch zu Roß, in einem weißen Bcngalinc-
kleid , von einem breiten Volant ans Guipurc begrenzt , einem
ebensolchen Kragen und großem Hut mit langen , weißen
Straußfedern geputzt. Uni die Taille schlingt sich eine lose
geschlungene Goldschnnr . Das reizende Kostüm , im Verein
mit den schwarzen , dichten Locken und dem süßen Puppcn-
gcsichtchcn wirkt geradezu bezaubernd . Ans einem Schäfchen
reitet ein „ modernes" Püppchcn (Abb . Nr . 3), das sein duftiges
NiUsüsnr - Kleidchen , lauter Rosenknospcn auf cremcfarbigcm
Grund, mit einem blaßblaucn Scidcncinsatz ganz gut aus der
Garderobe einer zweijährigen kleinen „ Dame " entwendet haben
könnte , so genau ist es der allerletzten Mode entsprechend her¬
gestellt. Und die blonden Locken , die unter dem großen gelb¬
lichen Tüllhnt hervorquellen , passen ganz allerliebst dazu.
Hoimiis st Isrnrns tin cks sieels (Abb . Nr . 4) nehmen sich
charmant - ans , besonders „ Madame " mit gelocktem Haar,
einem gestickten Chemisette , hochroter Krawatte , einer roten,
tiefansgcschnittcncn Seidcnwestc und einem rot und mattblau
karriertcnScidcnrock , den schwarzen, mit roter Kokarde gezierten
Dreimasterkeck auf das Haupt gedrückt, während ihr „ Monsieur"
im schwarzseidcncn Gescllschastsanzug , natürlich in sscorpins
die weiße Boa um die Schultern legt . Eine ganze Serie von
Puppen in Nationaltrachten hatte die Firma Arbcid Adelt ans
Amsterdam zur Scheveninger Konkurrenz eingeschickt , unter
denen besonders die jetzt herrschende südholländische Tracht (Abb.
Nr . 5) allgemeinen Beifall fand . Die letzte Abbildung (Nr . 0)
zeigt eine reizende Mignonettc in weißem , vergißmeinnicht-
gesticktcm Kleid mit großmüchtigcm Federhut, die , gleichfalls
von Air . Schürmann , mittelst eines Mechanismus ganz allein
zu gehen imstande ist , zum allgemeinen Jubel aller lebenden
Puppen , die zuweilen noch von den gemachten an Größe übcr-
trofscn werden.

Umsomehr werden die zahlreichen dunklen und blonden
Köpfchen der liebenswürdigen Leserinnen sich über die Pnppen-
abbildungen beugen , als Weihnachten ja nicht mehr allzu fern
ist . Wie eine süße, geheimnisvolle Ahnung steigt es ganz im
Hintergründe empor , und gar manche geschickte Frauen - und
Mädchcnhände beeilen sich , ihren Lieblingen durch „ sclbstangc-
zogenc " Puppen eine doppelte Freude zu bereiten . Nach der
Vorlage ist sogar das Kostüm der Japanerin das wirkungs¬
vollste und am leichtesten herzustellen , da es als weiter , über¬
einander zu schlagender Schlafrock mit weiten Aermeln und
faltenloscr Hintcrbahn geschnitten wird. Eine leichte Zeichnung
daraus im japanischen Stil , mit weißer Farbe flüchtig hinge¬
worfen , mit Resten von farbigen Scidenfädcn und Goldflittern
bestickt, eine breite Echarpc mit großer, auf dem Rücken festge¬
stellter Masche — voilü , das ist schnell geschehen und überaus
dankbar.

Und sollte es selbst den verwöhnten Fingern ein wenig
mühsam oder unbequem erscheinen , so ist die Entschädigung
sür die Anstrengung doch tausendmal mehr wert , als alle Mühe:
eine zärtliche dankbare Umschlingung zweier kleiner , weicher
Acrmchen und ein süßes , sonniges , beglücktes und beglückendes
Kinderlachen . L . von Sterpeto.

verschiedene Puppcnüostiime von der puppcimusstcUung zu Schevcningcu.
Alle  sür den „Bazar " bestimmten Briefe . Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind, atme Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  An die Acdaktion des „ Uazar " , Berlin ßyarlottenftraße lt.
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